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Der jKuho« wurde dem He/i Wenn eine tnnnigi Hose her" non Orro Mii//er-Bhwi, feiirz-

/ich erschienen im Miisifener/ag »im Pe/ifean, Zürich, entnommen. Unser Wetfinger Ko/lege,

der Komponist des heute bereits toeifoerbreifefen/röh/ichen Kanons non den „fannigi Hose",

hat darin im gesamten 25 Kanons oerö/?ent/ichf, die in Singfereisen hei a/t und Jung ici//-
homme» sein werden.
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INHALT

101. Jahrgang Nr. 11 16. März 1956 Erscheint jeden Freitag

Probleme der Schülererfassung und Schülerbeurteilung I
Ein Schulgarten entsteht II
Der Huflattich
Stoffabbau oder Entlastung im Elternhaus?
Kantonale Schulnachrichten: Baselland, Schaffhausen
Zum Tag des guten Willens
Eine Schweizerische Tonbänderzentrale
Kurse
Schweizerischer Lehrerverein
Kleine Mitteilungen
Beilagen: Unterrichtsfilm Nr. 1

Pädagogischer Beobachter Nr. 6

REDAKTION
Dr. Martin Simmen, Luzern; Dr. Willi Vogt, Zürich
Bureau: Beckenhofstr. 31, Postfach Zürich 35, Tel. (051) 28 08 95

BEILAGEN ZUR SCHWEIZ.LEHRERZEITUNG
Zeichnen und Gestalten (6mal jährlich)

Redaktor: H. Ess, Hadlaubstrasse 137, Zürich 6, Tel. 28 55 33

Das Jugendbuch (6mal jährlich)
Redaktor: J. Haab, Schlösslistr. 2, Zürich44, Tel.(051)28 29 44

Pestalozzianum (6mal jährlich)
Redaktor: Prof. Dr. H. Stettbacher, Beckenhofstrasse 31,
Zürich 6, Telephon 28 04 28

Der Unterrichtsfilm (4mal jährlich)
Redaktor: Dr. G. Pool, Nägelistr. 3, Zürich 44, Tel. 32 37 56

Der Pädagogische Beobachter im Kanton Zürich
(1—2mal monatlich)
Redaktor: Max Suter, Frankentalerstrasse 16, Zürich 10/49,
Tel. 56 80 68

Musikbeilage, in Verbindung mit der Schweiz. Vereinigung
für Hausmusik (6mal jährlich)
Redaktor: Willi Göhl, An der Specki 33, Zürich 53

ADMINISTRATION UND DRUCK
AG. Fachschriften-Verlag & Buchdruckerei, Postfach Zürich 1,

Stauffacherquai 36—40, Tel. (051) 23 77 44, Postcheck VIII 889

AFFOLTERN a. A. Lehrerturnverein des Bezirkes. Freitag, den
23. März, 18.30 Uhr, Turnhalle Affoltern a. A. Lektion Mäd-
chen II. Stufe, 4. Klasse. Zu dieser letzten Uebung im alten
Schuljahr erwarten wir recht zahlreiche Beteiligung.

HINWIL. Lehrerturnverein. Freitag, 23. März, 18.15 Uhr, Rüti.
Spielabend. Letzte Turnstunde vor den Ferien.

MEILEN. Lehrerturnverein. Freitag, 23. März, 18 Uhr, Erlen-
bach. Persönliche Turnfertigkeit an den Geräten und Spiel.

USTER. Lehrerturnverein. Montag, 19. März, 17.50 Uhr. Sekun-
darschulturnhalle, Dübendorf. Knabenturnen, Spiel.

WINTERTHUR. Lehrerinnenturnverein. Donnerstag, 22. März,
18 Uhr, Kantonsschule. Rhythmische Gymnastik. Leitung:
Freudiger.

SCHAFFHAUSEN. Lehrerturnverein. Donnerstag, den 22. März,
14.10 Uhr, Turnhalle Emmersberg, Schaffhausen. Knabentur-
nen, Korb- und Volleyball. Leitung: Martin Keller. — Vor-
besprechung des Skilagers Radons (9.—14. April).

Schultische, Wandtafeln
liefert vorteilhaft und fachgemäss die Spezialfabrik

Hunziker Söhne • Thalwil
Schulmöbelfabrik Tel. 920913 Gegründet 1880

fassen S/e s/c/i un/erö/nd/jc/l fterafen

VERSAMMLUNGEN
LEHRERVEREIN ZURICH

— Freitag, 23. März, 20 Uhr, «Weisser Wind», Oberdorfstr. 20,

Zürich 1. II. Hauptversammlung. Geschäfte laut Statuten.

— Lehrergesangverein. Jeden Freitag, 19.30 Uhr, Hohe Prome-
nade: Probe.

— Lehrerturnverein. Montag, den 19. März, 18 Uhr, Sihlhölzli,
Halle A. Bodenturnen: Salto vw. Leitung: Max Berta.

— Lehrerinnenturnverein. Dienstag, 20. März, 17.45 Uhr, Sihl-
hölzli, Halle A. Spielstunde. Leitung: E. Ehrsam.

— Lehrerturnverein Limmattal. Montag, 19. März, 17.30 Uhr, im
Kappeli. Persönliche Turnfertigkeit. Spiel. Leitg.: A. Christ.
Skitourenlager Radons: Ostermontag, 2., bis Samstag, 7. Apr.
Kosten ca. 90 Fr. Provisorische Anmeldungen bis 19. März
an den Leiter: Albert Christ, Feldblumenstr. 119, Zürich 48.

— Lehrerturnverein Oerlikon und Umgebung. Freitag, 23. März,
17.30 Uhr, Turnhalle Liguster. Spielabend: Korbball und
Faustball.

ALBERT MURRI
Wabern-Bem
Parkstrasse 25

Tel.(031)5 39 44

Unverbindlicbe Angebote

Spezialfirma

für Physikzimmer- und

Labor-Einrichtungen
Physikalische Apparate
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Ihre vorteilhafte Einkaufsstelle für Anschauungs- und Demonstrationsmaterial:

Wandbilder
Die Geschichte des Lebens auf der Erde; 10 paläontologische Farbtafeln, piano Fr. 85 —

Stilkundetafeln: aegyptisch, Barock, gotisch, griechisch, romanisch, römisch, Renaissance,
altchristlich-byzantinisch-maurisch

Hansastadt. Mittelalterliche Stadt. Klosterleben. Urmenschen auf der Höhlenbärenjagd. Germa-
nisches Gehöft. 30jähriger Krieg. Der Turm zu Babylon. Erdölgebiet. Landgewinnung an der
Nordseeküste. Südamerikanischer Urwald. Südspitze Afrikas. Holländische Polderlandschaft.
Chinesische Mauer. Vulkan. Das Meer. Der Gletscher. Antarktis. Sahara. Astronomie. Anato-
mie (28 Tafeln), sowie zoologische, botanische, physikalische, technologische und chemische
Sujets, total ca. 350 Expl.

Projektionsbildmaterial
/ A

SSL-Farbdia- Reihen:

Kantone Graubünden, Tessin und Wallis / Das Leben des Bergbauern

s : y
V-Farbdias (Auszug):

Neue Afrika-Reihen. Vulkanismus. Mittelmeerländer. Skandinavische Länder.
Island. Grönland. Grossbritannien. Holland. Asien. Der Reis.
Zoologie. Botanik. Kunstgeschichte. / Landkartendias.

Verlangen Sie unsere neuesten Lieferverzeichnisse

Grösste Schulwandkarten-Auswahl
Offizielle Verkaufsstelle der Westermann- (Diercke), Flemming-, Perthes (Haack, Gotha) und
Wenschow-Erzeugnisse.

Verlangen Sie unsere neuesten Lieferverzeichnisse

Westermann-Umriss-Stempel in'Blechkästen

Fast alle Schweizer Kantone, europäische Länder, Kontinente und Sonderdarstellungen, total
über 100 Sujets.

Alleinvertrieb für die Schweiz

Westermann-Mappen Erdkundliches Grundwissen
' —————— - -r—:

Britische Inseln. Polen-Sowjetunion. Frankreich. Apenninen-Halbinsel. Nordeuropa.'Balkan-
länder. Pyrenäen-Halbinsel. Donauländer. Beneluxstaaten.
Ausführliche Erläuterungshefte werden mitgeliefert

Ansichtssendungen auf Anfrage

Rollbare Wandtafeln
mit geographischen Umrissen. Standard-Ausgaben und Zusammenstellungen nach Wunsch.

Experimentiertische
(für Lehrer und Schüler)

Chemikalien- und Materialschränke usw. Physikzimmer. Labors.

Generalvertretung des Schweizer Fabrikats KILLER, Wil/Turgi

LEHRMITTEL AG. BASEL
Vertriebsstelle des Schweizerischen Schullichtbildes

Geographie

Geschichte

Anthropologie

Zoologie

Botanik

Physik

Chemie

Projektoren

Mikroskope

Wandbilder

Farbdias
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eût éiyeszeJ ^4//w /
Frei und bequem wohnen war schon längst Ihr
Wunsch. Heute bezahlen Sie eine hohe Wohnungs-
miete. Morgen können Sie unter Verwendung eines
gewissen Sparkapitals und bei gleichem Aufwand für
Zins und Amortisation wie für die jetzige Miete in
einem gediegenen Eigenheim wohnen, das ganz Ihren
Wünschen und Lebensgewohnheiten entsprechen wird.

Verlangen Sie den reich illustrierten Gratiskatalog
über unsere Spezialitäten (Novelty-Massivbauten, mo-
derne Holzhäuser, Landhäuser, Multiplan-Häuser usw.)
und die «7 Winckler-Vorteile».

Referenzen in der ganzen Schweiz.

Für den

Schulanfang

Hefte

Preßspan hefte

Carnets

Schutzumschläge
Aufgabenbüchlein usw.

Verlangen Sie die Preisliste und Muster. Lieferung wo möglich
durch Wiederverkäufer.

Ehrsam-Müller Söhne & Co. - Zürich 5

Limmatstrasse 34 Telephon (051) 42 36 40

Im Spezialgeschäft

Kaufen Sie Qualität
Finden Sie grosse Auswahl
Werden Sie fachkundig bedient

TEPPICHE

LINOLEUM
Stadthausstr. 16

WINTERTHUR

iTzz//zbz£/7£

P^zy^zzrzzzzc^r

sind hell begeistert vom
.Fleur d'Orient» einem
Luxustabak, geschaffen
von Burrus. Das Paket
kostet nur 85 Cts. Jeder
Zug ein Genuss.

heilen Hautausschläge,
Furunkeln, Alssen, Flechten,
Hautjucken u. Hämorrhoiden,
aber auch Appetitlosigkeit und

Verdauungsstörungen, ferner
Gicht u. Rheuma, wenn durch
das giftfreie, bekömmliche

Johannis-Elixir

die Magen-, Darm-, Nieren-
und Lebertätigkeit wirksam
angeregt wird. Ein seit Jahr-
zehnten bewährter Kräutersaft.

Vorteilh. KurfI. Fr.13.75

mittl. FI. Fr. 9.25
kl. Fl. Fr. 4.90

Wie soll ich
mich

benehmen?

Für Schweizer-Schuleri geschaffen. Bis heute von über
300 Schulen und Instituten gekauft. Wertvolle Mitgabe
auf den Lebensweg. Per Stück Fr. 1.—. Bei Bezug ab
Hundert Spezial-Rabatt.
Buchdruckerei W. Sonderegger. Weinleiden. Telephon (072) 5 02 42

Gut wirkt Hausgeist-Balsam
bei empfindlichem Magen als Heilmittel aus Kräutern gegen
Magenbrennen, Blähungen, Völlegefühl, Brechreiz, Unwohl-
sein und Mattigkeit. «Schwere» Essen, die oft Beschwerden
machen, verdauen Sie leichter. Machen Sie einen Versuch,
indem Sie wohlschmeckenden Hausgeist-Balsam bei Ihrem
Apotheker oder Drogisten jetzt holen. Fr. 1.80, 3,90, kleine
KUR 6.—, Familienpackung 11.20; wo nicht erhältlich, Linden-
hof-Apotheke, Rennweg 46, Zürich 1.

Nehmen Sie Hausgeist-Balsam nach jeder Mahlzeit

Tessiner Traubensaft

bedeutet Qualität
Quellennachweis: Virano A.G.Magadino Tel.(093) 83214
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I dt 11 LEHRERZEITUNG
Organ Z,«Ar?rrere/».r

16. März 1956

i
In weitem Umkreis gelten die pädagogischen Bestre-

bungen unseres Zeitalters der Aktivierung und Inte-
gration des Bildungsvorganges. Selbständigkeit und
Selbsttätigkeit in der Erarbeitung der Wissensgebiete
und Sachlichkeit in der Hingabe an den Arbeitsprozess
sollen die wahren Bildekräfte wachrufen. Individuali-
sierung der Aufgabenfolge, Weckung individueller
Erlebniswerte im ganzheitlichen Bezüge des einzelnen
Lernaktes, die Koordination und Konzentration der
Stoff- und Problemgebiete, aber auch die Förderung der
sozialen und sittlichen Kräfte in Gruppen- und Klassen-
gemeinschaft — das ganze weite Feld moderner Unter-
richtsmethoden und Schulungspläne gilt im Grunde
solcher Vertiefung des Bildungsgeschehens im Hinblick
auf die geistige Grundhaltung des Lernenden.

In steigendem Masse ergreift diese Bewegung die
Oberstufe der Volksschule und das Bildungswesen der
höheren Schulen. Der Ruf nach Reform der Gymnasien
und höheren Lehranstalten findet im ganzen Abend-
lande nachhaltigen Widerhall. Es bekundet sich hier ein
Anliegen aller Schulung, der elementaren Bildung wie
der Hochschulbildung.

Allein der tatkräftigen Verwirklichung dieser Bil-
dungsbestrebungen tritt das Erfolgsethos und der
Leistungspragmatismus moderner Pädagogik hemmend
entgegen. Den schärfsten Ausdruck findet diese päda-
gogische Einstellung in unsern üblichen Formen der
Schülererfassung und Schülerbeurteilung.

Die Eingliederung der Heranwachsenden in den lau-
fenden Arbeitsprozess und die zunehmende Bedeutung
der höheren Bildungsanstalten für die Stellung des Ein-
zelnen in seinem Berufe fordern freilich ein scharfes

Zensurensystem, das die Berechtigung der Schüler zum
Besuch höherer Bildungsstufen und ihre Zulassung zu
einzelnen Berufen auf Grund individueller Eignung und
kollektiven Bedarfes regelt. Damit drängt sich die For-
derung eines möglichst objektiven Ausleseverfahrens
auf, das die Reihung der Kandidaten nach Leistungs-
fähigkeit und Eignung sichert. Hierin wurzelt letztlich
die fast allgemeine Forderung ziffernmässiger oder zu-
mindest skalisch-normierter Leistungszensuren.

Es fehlt nun freilich nicht an kritischen Hinweisen
auf «W f. (/er .ye/Wye»y«/.r.re/wr rtfe

geree7>/e »«(/ £»/re#i?We _ße«r/«7«»g t/er JTv&w/er. Auch liegen
zahlreiche wertvolle Vorschläge und Beispiele für die
Vertiefung und Verbesserung der Schülererfassung vor.
Im ganzen gesehen, bleiben diese Bestrebungen aber
vereinzelte Versuche und Praktiken, die sich letztlich
dem allgemeinen Verfahren beugen müssen.

Schwerer noch als das Ungenügen der Normskalen
und Leistungszensuren im Hinblick auf die richtige Aus-
lese wiegt die depravierende Rückwirkung unserer Er-
fassungs- und Beurteilungsmethoden auf die geistige
Haltung des Schülers und auf den Bildungsprozess im
ganzen. Es unterliegt keinem Zweifel, r/arr aï« HanivrLayg
«fer /wt/erne» .nW/.re7>-«er««>r/e« Ze«rare«ryr/e»/x t/er e»/-

üc/rä/erer/ärra«^ e/e» fefea/eWe» /»üifagjgw^e«
Aer/refearge» a/zrerer Ze/At/Zerr, y'a (few G'raaaba/iegea erter
Afearef'eafoV^aag, ^aaWer/aa/ê.

Dem Aufweis der Gefahren und Hindernisse, die der
Schulbildung aus der üblichen Erfassung der Schüler
erwachsen, und der Besinnung auf Möglichkeiten,
Schülererfassung und Schülerbeurteilung den Bildungs-
zielen besser anzupassen und unterzuordnen, möge diese

Abhandlung dienen.

Es sei mir gestattet, vorgängig einige Streiflichter auf
die Entwicklung des ziffernmässigen Zensurensystems
zu werfen und einige Hinweise auf bisherige Bestrebun-

gen zur Vertiefung der Schülererfassung und Schüler-
beurteilung zu bieten.

ZUR ENTWICKLUNG DER SKALISCH-NORMIERTEN
LEISTUNGSZENSUREN

Seit altersher sind Auslese und Berechtigungswesen
und damit die wertende Erfassung des Schülers Gegen-
stand pädagogischer Tätigung und Auseinandersetzung.
Schon die alten Griechen kannten die Vorrechte der
Gebildeten und führten Ephebenlisten, in denen die-
jenigen, die das Gymnasium besucht hatten, vermerkt
waren. P/a/os forderte die sorgfältige Auslese jener
Schüler, denen auf Grund ihrer guten intellektuellen
Begabung, ihrer Wahrheitsliebe und ihrer geistigen
Strebsamkeit, aber auch ihres unerschütterlichen Cha-
rakters und ihres Mutes das höhere Studium und damit
der Zugang zu den Regierenden zuteil werden sollte*).
Der Wettstreit gehörte im klassischen Altertum zum
allgemein geübten Ansporn der physischen und gei-
stigen Ausbildung. Auch den Römern war er selbst-
verständlich. C/Ver« und _2a/»//7/a« rühmen seine zün-
dende Kraft.

Aber erst in neuerer Zeit, erst mit dem Aufkommen
der Idee der Volksschulbildung erwachte das Bedürfnis,
die mehr und mehr anwachsende Schar der Schüler durch
Prüfungen und vergleichende Leistungszensuren zum
Lernen anzuspornen. Insbesondere führte die
in den yex/a7e«.fe,We« zur genauen Festsetzung der Rang-
Ordnung der Schüler und der Lokationen innerhalb der
Klasse, zu Führung von Trimesterzeugnissen und Prä-
mienverteilung für gute Leistungen. Seit dem 16. Jahr-
hundert findet das Zensurenwesen seinen gesetzlichen
Niederschlag. Es galt ursprünglich insbesondere dem
Ansporn zu Fleiss und Einsatz der Schüler. So suchte die
jcLfv/mA ühWert/nang ro» /5J0, die Primarschüler durch
periodische Examina zum Lernen anzuhalten. Die öf-
fentliche Verteilung von Semmeln «zur Vorehrung» der
Fleissigen diente solchem Ansporn. Aber auch das Be-
rechtigungswesen wurde durch die Schulzensuren ge-
regelt. So setzte die Aufnahme von Stipendiaten in die
Klosterschulen «gutte und gnugsame Gezeugnisse ante

*) Piaton, Politeia 503 BD
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acta vitae» voraus. Im Württembergischen führte dies

zu den üblichen Landexamina-). Der im Geiste lFö$ga«g
von Amt/ Jtoämw« herausgegebene

GcüTwer iVTw/z«äWäj" /w? 7 (742 forderte genaue Leistungs-
Zensuren und Examenstabellen, auf Grund deren die
Translokation der Schüler von Klasse zu Klasse vor-
genommen wurde. Die Regelung des Gothaer Schul-
methodus fand bald starken Widerhall in den Gesetz-
gebungen von Weimar, Hessen-Darmstadt und Schwarz-
bürg-Rudolstadt®).

Die L/9^«/7ö», die Feststellung einer Rangordnung
innerhalb der Schülerschaft hatte ursprünglich einen
unterrichtstechnischen Sinn. Die Reihung der Schüler
in den Bänken nach dem leistungsmässigen Fortschritt
in jedem Unterrichtsfache ermöglichte die Bildung ver-
schiedener Arbeitsgruppen, die unter sich mit gleichen
Unterrichtsmitteln versehen waren und gleiche Lektionen
auszuarbeiten hatten. Mehr und mehr aber verlagerte
sich die Bedeutung der Lokation auf die Gesamtbeur-
teilung der Schüler. Der Wertcharakter der Rangord-
nung trat in den Vordergrund. Bald bezog sich die Loka-
tion nicht mehr auf die Leistungen in den einzelnen
Fächern, sondern auf die durchschnittliche Leistung und
den Einsatz des Schülers überhaupt. Es lag nahe, Rang-
Ordnung und Reihung der Schüler zahlenmässig zu
berechnen. In der Regel bildete sich auch ein Nummern-
system heraus, auf Grund dessen die Lokationen vor-
genommen wurden.

Die Zensuren enthielten Hinweise auf den aktuellen
Stand der Stoffvermittlung und der Fertigkeit in ein-
zelnen Fächern, ohne dass sich die Lehrer normierter
Wortskalen bedient hätten. Auf Grund der
A/^Zr/a/Ar w?« 76157 oblag dem Lehrer, für
jeden Schüler den Stand des Erlernten in jedem Fache
mit einem treffenden Worte zu charakterisieren. Da
findet man Prädikate, wie «fertig», «wenig», «fein» oder
«stötzig», für die Kunst der kleinen Leute im Lesen und
im Schreiben, « anfang », « etliche », « viel» oder « schlimm »

für die Fertigkeit im Katechisieren, für das Wissen in
Fragestunden, für den Bestand an Sprüchen, Psalmen
und Gebeten"*).

Späterhin tauchten Vorschläge auf für die Verwen-
dung normierter Bezeichnungen und Qualifikationen.
Doch blieb es dem Lehrer in der Regel unbenommen,
die Prädikate durch weitere Bezeichnungen zu ergänzen.
Der sorgfältigen jVTw/crafc/ttg ifr/Wr/VAr dkf Gmcres zw«

77(55 ist ein umfangreiches und wohlverzahntes Prü-
fungs- und Zensurensystem zu entnehmen, das sich weit-
gehend normierter Wortbezeichnungen bedient. Der
Fleisskatalogus des Lehrers ermöglichte die tägliche Be-

urteilung der Kinder im Hinblick auf den Stand der
Schulung. Durch vorgeschriebene Initialen war anzu-
geben, welche Teilaufgaben im Laufe des Monats in den
einzelnen Fächern bearbeitet worden waren. So wurden
etwa einzelne Lehrgänge, wie «Buchstaben kennen»,
«Buchstabieren», «Geschriebenes lesen», «lateinisch
lesen», «Addieren», «Subtrahieren», «Multiplizieren»

*) R. Lange, Karl Schmidts Geschichte der Pädagogik,
III. Band; Suter J. und Panajotidis G., Das Entwicklungs-
Zeugnis, Aarau o.D., p. 9; Kleinert H., Art. «Zensur, Zeug-
nis, Schulzeugnis» in: Lexikon der Pädagogik,Bern 1950/52,
II. Bd.

®) Stiebitz Reinhard, Schwarzburg-Rudolstädter Schul-
Ordnungen aus der zweiten Hälfte des 17. Jahrh. und ihr Ver-
hältnis zu dem Schulmethodus des Herzogs Ernst von Gotha,
in: Zeitschrift f. Gesch. der Erziehung und des Unterrichts,
Berlin 1911, p. 274—292

"*) ebenda, p. 291

und «Dividieren» oder etwa «Regula de tri», durch Ini-
tialen ausgedrückt, die anschliessend in einer Legenda
ihre Erklärungen fanden. Der vom Pfarrer ausgearbei-
tete und dem Erzpriester übergebene «Extrakt» aus den
monatlichen Fleisstabellen enthielt eine Spalte für die
generelle Beurteilung der «Fähigkeit» jedes einzelnen
Schülers®).

Im 19. Jahrhundert waren in den c/WjyA« /.««z/er« die
wöchentlichen, monatlichen, trimestriellen und halb-
jährlichen Lokationen, Fleisszettel und Prämienvertei-
lungen fast allgemein als Reizmittel für die Anspornung
des Fleisses in Anwendung gebracht. Die Forderung
normierter Wortzeugnisse oder Ziffernzeugnisse hatte
sich durchgesetzt. Die Gegner solcher Methoden wurden
kaum mehr gehört. So schildert etwa der feinsinnige
Rektor des Esslinger Lehrerseminars, 79. G. die
erzieherischen Gefahren und Nachteile der üblichen
Lokationen und fährt resignierend fort: «Indessen hat
die Lokation so viele Verteidiger, besonders unter den
Lehrern der Gelehrtenschulen, auch ist dieses Reizmittel
für den Unterrichtszweck so entscheidend wirksam und
dagegen der moralische Nachteil desselben so wenig in
die Augen fallend, dass die Stimme der Gegner not-
wendig verhallen muss.»®)

In hatte die Schulordnung der Französi-
sehen Revolution durchaus im Sinne des Wetteifers und
der üblichen Reizmittel, der Prämien und Lokationen
gewirkt. 1834 wurden für die Primarschule normierte
Wortzeugnisse festgesetzt, die all jenen Schülern aus-
gehändigt wurden, die sich bei der freiwilligen Schluss-

prüfung bewährt hatten. Das Zeugnis bot lange Zeit
keinerlei Berechtigung. Erst 1850 regelte das Gesetz
den Zugang zur Berufsschule durch die Forderung eines

Abschlusszeugnisses der Primarschule. Als das Primär-
Schulzeugnis 1874 die Berechtigung zur vermehrten
Erwerbsarbeit der Kinder in sich schloss, gewann es mit
einem Male grosse Bedeutung').

In der entwickelte sich das Zensurenwesen im
19. Jahrhundert rasch in der Richtung der ziffernmässig
ausgedrückten Leistungszeugnisse. Einige Kantone be-

gnügten sich ursprünglich mit der blossen Empfehlung
periodischer Zeugnisse an den Lehrer. So legt etwa die

5V7w/otY/«»»g t'o« 7595 dem Lehrer die Einführung
von Schulzeugnissen zuhanden der Eltern oder deren
Stellvertreter nahe®). Die meisten Kantone aber legten
die genauen Bestimmungen für die Zeugniserteilung
in ihrer Schulgesetzgebung nieder und übertrugen dem
Erziehungsrat die Weisung zur Ausarbeitung ein-
gehender Beurteilungsmaßstäbe und Bewertungssche-
mata.

Die /Gr/er w« 7527 regelt das Zeugnis-
wesen für Stadt-Gemeindeschulen und Realschulen sowie
für das Gymnasium. Jeder Lehrer hat für jedes Fach

genaue Tabellen zu führen und über Schulbesuch, Fort-
schritt, Fleiss und Sittlichkeit jedes Schülers «sowohl
die guten als die bösen Noten» einzutragen. Im monat-
liehen Zeugnis waren lobende Bemerkungen an die

®) Friedrichs des Grossen pädagogische Schriften und
Äusserungen. Mit einer Abhandlung über Friederichs des
Grossen Schulregiment, übers, und hg. von Jürgen Bona
Meyer, Langensalza 1885, p. 155 f.

®) Denzel, B.G., Einleitung in die Erziehungs- und
Unterrichtslehre, Stuttgart 1826, 3. Aufl., II. Bd., p. 105

Art.: Certificats d'études primaires, in: Buisson F.,
Nouveau dictionnaire de pédagogie et de l'instruction pri-
maire, 1910

®) Schulordnung für Volksschulen des Kantons Grau-
bünden vom 14. 4. 1859, § 36
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Eltern sowie die Rangordnung des Schülers anzugeben.
Prämien in Büchern und Medaillen, Benefizien und Sti-
pendien standen für gute Leistungen. Anderseits war
im Zeugnis auch Klage an die Eltern oder die Empfeh-
lung zur väterlichen Züchtigung zu vermerken®).

Vom heutigen, sehr fortschrittlichen Stand der
Promotionsordnung, die neben dem Notenzeugnis der
Primarschule auch den Schülerbericht gelten lässt, mag
es überraschen, dass Bern im Beginn der gesetzlichen
Zeugnisregelung neben der fünfstufigen Notenskala und
der auf eine Dezimale auszurechnenden Durchschnitts-
note die Aufnahme weiterer Bemerkungen ins Zeugnis
nicht gestattete).

Eine umgekehrte Entwicklung lässt sich im Kanton
Z«>/VA verfolgen. Hier setzen die yo« /<5U2

und /.?5P mit relativ weitherzigen Zeugnisvorschriften
ein, um dann aber die Normierung und Spezialisierung
der Notengebung mehr und mehr zu steigern. Die neue
Zeugnisregelung geht auf den Erziehungsratsbeschluss
von 1929 zurück. Sie enthält die "Weisung an den Lehrer,
nur dann von der im Zeugnis aufgeführten Rubrik für
besondere Bemerkungen Gebrauch zu machen, wenn
die Notengebung einer näheren Begründung bedarf.
Besondere Aussetzungen über den Charakter des Schü-
lers sind nicht ins Zeugnis aufzunehmen. Sie dürfen den
Eltern lediglich in einer Beilage unterbreitet werden).

Das 20. /a^rA/Wer/ steht fast gänzlich im Zeichen der
ziffernmässigen Leistungszensuren, auf Grund deren
Rangordnung, Promotion und Berechtigungswesen
geregelt werden. Insbesondere für die Beförderung in
den höheren Schulen wurde versucht, den individuellen
Begabungen der Schüler Rechnung zu tragen. Neben
die Notendurchschnitte in einzelnen Fächern gesellten
sich die Kernfächersysteme und die Punktwertsysteme,
in denen die Summe der Gesamtheit oder eine Gruppe
verschiedener Fächer eine festgesetzte Punktzahl er-
reichen muss. Die ausschlaggebende Wertung ruht auf
der Schülerleistung. Fleiss, Betragen und Schulbesuch
wirken mit bescheidenem Gewichte mit. Die Leistungs-
ergebnisse scheinen einzig in der Lage, wissenschaftlich
klare und vertretbare, so etwas wie objektive Beurtei-
hingen zuzulassen. Hier allein scheint es möglich, Ur-
teile zu fällen, die sich vergleichend zu einer Rangord-
nung imHi nblick aufden Klassendurchschnitt fügen. Frei-
lieh, gelegendich wird darauf hingewiesen, dass der
Leistungsfähigkeit tiefere Bedeutung zukomme als dem
einzelnen Leistungserfolg. Allein in der Praxis zeigt sich
immer wieder die Schwierigkeit, solche prospektive
Fähigkeiten in Qualifikationen auszudrücken. So ver-
bleibt der Leistungserfolg als der eigentliche Gradmesser
des Schülers.

Es fehlt nicht an Versuchen, die notenmässige Er-
fassung der Schülerleistung zu sichern und zu verfei-
nern. Zahlreiche Bestrebungen des Notenvergleichs,
der vertieften Notennormierung und der Noteneichung
setzen hier ein). Es ist einleuchtend, dass solche test-

*) Organisation der öffentlichen Lehranstalten in Basel
1817, § 9

Schulgesetz des Kantons Bern vom 6. 5. 1894, § 41

") Gesetz über das gesamte Unterrichtswesen des Kan-
tons Zürich vom 28. 9. 1832; 23. 12. 1859, § 80; 7. 4. 1911,
§ 84; Erziehungsratsbeschluss vom 10. 12. 1929, Bestimmun-
gen über die Ausstellung von Schulzeugnissen

") Witzig J., Über die Verbesserung der Notengebung.
Ein Beitrag zur richtigen Differenzierung der Schüler beim
Übertritt in die Sekundärschule, Zürich o.D.; — ferner:
Bruckner Adolf, Das Problem der Schülerbeurteilung, Lan-
gensalza 1931

artigen Prüfungen einen höheren Grad der Sicherheit
in der generellen Einstufung der Leistungserfolge er-
lauben. Anderseits stellen sie freilich eine letzte Ent-
wicklung einseitiger Leistungsmessung dar, die auf
blosse Fehlerzählung und auf einige wenige, für den
einzelnen Schüler durchaus zufällig herausgegriffene
Stoffziele und Leistungserfolge abstellt und den Schüler
in seiner geistigen Grundhaltung überhaupt nicht mehr
sieht.

ZUR ENTWICKLUNG DER BESTREBUNGEN UM
VERTIEFTE ERFASSUNG DES SCHÜLERS

Die Geschichte des Schulberichtes führt weiter
zurück als diejenige der skalisch-normierten Zensuren.
Denn Erfassung des Schülers war seit jeher ein Bedürf-
nis, das der Unterweisung schlechthin anhing. Und ehe
die Noten- und Zeugnisregelung einsetzte, war der münd-
liehe oder schrifdiche Bericht des Lehrers an die Eltern
des ihm überlassenen Zöglings eine notwendige Teil-
aufgäbe der erzieherischen Bemühung.

Uns interessiert hier die Erstattung von Schulberich-
ten nur, sofern sie sich auch in der Zeit der quantifizie-
renden Leistungszensuren erhalten hat. Und sie hat sich
erhalten. Ja, sie gewann sogar oftmals polemische Be-

deutung. Sie sollte nun den offenkundlichen Nachteilen
der Notenzensuren entgegentreten. Sie sollte tiefer blik-
ken, als dies mit den Wort- und Ziffernskalen möglich
wurde. In diesem Sinne haben sich seit dem Siegeslauf
der Ziffernzeugnisse oftmals bedeutende Pädagogen
eingesetzt, um erzieherisch fruchtbarere und für die
Schülerauslese tiefer zu verantwortende Wege zu weisen.
Ihr Eifer und ihr Einsatz haben freilich keine Breiten-
Wirkung gewonnen. Uns aber ist hier ihre pädagogische
Grundhaltung und Erfahrung bedeutsam.

Von beispielgebender Bedeutung waren im ausklin-
genden 18. Jahrhundert die Versuche _F/rà/râv& G>-

rfoèer). 1789 führte er im Friedrichwerderschen Gym-
nasium in Berlin Zensuren in Form von umfassenden
Zeugnisberichten ein. Die Lehrerschaft hat die grosse
Aufgabe nicht gescheut, die für die sorgfältige Beurtei-
lung der Schüler erforderlich war. Die Zensuren wurden
vierteljährlich, in den oberen Klassen halbjährlich erteilt.
Acht bis vierzehn Tage vor der Zeugnisausstellung liess
Gedike ein Buch zirkulieren, worin jeder Lehrer unter
bezeichneten Rubriken sein Urteil über jeden Schüler
ausführlich niederschrieb. Gedike redigierte selbst die

allgemeine Zusammenfassung. In einer Promotions-
konferenz wurde Rangordnung und Lokation der ein-
zelnen Schüler besprochen. Sechs, nach Stufenschemata
unterschiedene Zeugnisformulare fanden Verwendung.
Das beste brachte die vorzügliche Zufriedenheit aller
Lehrer, das schlechteste die Unzufriedenheit aller Lehrer
zum Ausdruck. In sechs Spalten trugen sie die eigen-
händigen Aufzeichnungen der zuständigen Fachlehrer
über Aufführung, Aufmerksamkeit, Fleiss und Progrès-
sion in den Kenntnissen der einzelnen Fächer. Die
Zeugnisse wurden am Ende jedes Halbjahrs vor ver-
sammeltet Lehrerschaft einzeln und wörtlich verlesen
und feierlich überreicht. Aus den Berichten Gedikes
geht die erfreuliche Rückwirkung der geübten Zensuren
auf Haltung und Hausfleiss der Schüler hervor.

Noch beachdicher ist die ablehnende Stellungnahme
zum fortgeschrittenen Zensurenwesen seiner

Zeit. Sie entspricht dem erzieherischen Ernst und Tief-

") Gedike Friedr ch, Gesammelte Schulschriften, Berlin
1789, I. Bd.
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blick seines Lebenswerkes. In einer Zeit, da das Loka-
tionenwesen und der Intellektualismus im Zensuren-
wesen schon fast allgemein verbreitet war, verzichtete
Pestalozzi bewusst auf jegliche Rangordnung in der
Beurteilung seiner Zöglinge. Er suchte vielmehr das
individuelle Mass für die Beurteilung der Leistungen in
der innern Entfaltungsmöglichkeit und Bestimmung
jedes Einzelnen zu erfassen. «Ich vergleiche nie ein Kind
mit dem andern, sondern immer nur jedes Kind mit ihm
selbst.» Diese individualisierende Haltung verlieh er
auch dem schönen Bilde seines Schulmeisters in Lienhard
und Gertrud: «Jedes Kind stand einzeln vor ihm und er
lebte, wenn er's erblickte oder wenn er nur an dasselbe
dachte, so ganz in ihm, wie wenn sonst kein anderes
neben ihm da wäre.»**) Das war auch in Pestalozzis
Praxis die Grundhaltung seiner Schülerbeurteilung.
Selbstverständlich kannte er auch die entwicklungspsy-
chologische Einstufung seiner Kinder. Auch wurden die
Zöglinge in Yverdon klassenweise unterrichtet, wodurch
sich ohnehin eine Vergleichsebene für Leistungen und
Verhalten als notwendig erwies. Aber die Lernfreudig-
keit der Kinder wurde nicht durch vergleichende Zen-
suren, Rangordnung und Lokationen aufgerufen. Eher
herrschte hier eine weise Zurückhaltung im Fortschritt
und im Aufstieg zu höheren Klassen. Die Entfaltung des
Unterrichtsstoffes wurde nach der innern Kraftbildung
der Zöglinge orientiert.

Schon während der Neuhofer Zeit verfasste Pesta-
lozzi Berichte über die seelische und geistige Entwick-
lung der aufgenommenen Kinder"). Mehr noch zeugen
die Abschriften der offiziellen Korrespondenz des Yver-
doner Institutes zwischen 1808 und 1825 von der mühe-
vollen Arbeit der Berichte Pestalozzis an die Eltern
seiner Zöglinge"). Auf Grund eines Rapportbuches
wurden die Berichte abgefasst. Hier fanden die Schüler-
beobachtungen der Fachlehrer ihren Niederschlag. Vieles
wurde Pestalozzi auch mündlich zugetragen oder wäh-
rend der Lehrerkonferenzen besprochen. Pestalozzi hielt
seine Lehrer immer wieder zu genauen Beobachtungen
an. Vieles konnte er auch aus seiner eigenen Erfahrung
mit den einzelnen Zöglingen beitragen. Der stete häus-
liehe Umgang mit den Kindern und vor allem seine per-
sönlichen Aussprachen mit jedem einzelnen von ihnen
bot ein reiches Beobachtungsfeld. Der Vorzug der Inter-
natserziehung kam ihm auch hier zustatten. So ergaben
sich überaus konkrete und lebendig geschilderte Be-
richte über das Leben und die Entwicklung seiner
Zöglinge. Alle Verallgemeinerung und Vereinfachung
wurde gemieden. Die Gutachten halten sich an keinerlei
Schema. Sie sind reich an intuitivem Ausdruck und
zeugen doch zugleich von sorgfältiger und methodischer
Beobachtung der einzelnen Schülerschicksale. Sie sind
beredtes Zeugnis von jenem grossen Verantwortungs-
bewusstsein und von der bescheidenen und liebenden
Zurückhaltung dieses tiefen Kenners der kindlichen
Seele.

") Pestalozzi Heinrich, Lienhard und Gertrud; vgl. ins-
besondere das Kapitel « Erziehung und nichts anderes ist das
Ziel der Schul» im 3. Band. Zur Erfassung des individuellen
Charakters der Kinder vgl. Renggli-Geiger Gertrud, Die
Berichte Pestalozzis an die Eltern seiner Zöglinge 1808—1825,
Frauenfeld 1950, p. 53 ff.

") Menschenbildung, Erziehung und Unterricht vor den
Aufgaben der Zeit, hg. v. d. Lehrerschaft der Rudolf Steiner-
Schule in Zürich und von der Freien Schulvereinigung Basel,
1934, p. 338 ff.

") Renggli-Geiger Gertrud, ebenda.

Die Berichte Pestalozzis dienten der Orientierung der
Eltern. Sie enthalten zahlreiche wertvolle Ratschläge und
Ermahnungen und viele Winke im Hinblick auf den zu
empfehlenden Bildungsgang und die Berufswahl der
Kinder. Die Mitteilungen sind beschreibender Art. Der
seelischen Kraftbildung lieh Pestalozzi seine volle Auf-
merksamkeit. In ihr spiegelte sich die Entfaltung des

ganzen Menschen. Die intellektuelle Emporbildung und
der Fortschritt in den einzelnen Fächern finden ein-
gehende Erörterung, treten aber in der Regel hinter der
umfassenden Darstellung charakterlicher Eigenheiten
sowie des sozialen und sittlichen Verhaltens, des Arbeits-
einsatzes und der besonderen Arbeitsweise, der Gemüts-
und Willensbildung zurück").

Die Ganzheit harmonischer Entwicklung klingt in
diesen Berichten an und tut Kunde von einer liebevollen
und einsichtigen Erfassungsmethode, die nicht allein
der Ausbildung in Schulbelangen, sondern der Men-
schenbildung schlechthin diente.

Wie sehr die Erfassung der Schülerpersönlichkeit ein
Anliegen jener Zeit war, erhellt aus zahlreichen Insti-
tutsberichten. Bezeichnend für die pädagogisch tief-
blickende, auf den ganzen Menschen gerichtete Per-
sönlichkeitserfassung ist die eingehende Charakteristik
der Ottilie, die Go^/A in seinen «Wahlverwandtschaf-
ten » dem Gehilfen der Institutsvorsteherin in die Feder
legt — ein sprechendes Beispiel pädagogisch-einsichtiger
und dichterisch begnadeter Menschenschau").

Auch Philanthropen bemühten sich um eingehende
Schülerberichte und Schülerbeschreibungen.
regte an, gute und schlechte Eigenschaften und Verhal-
tensweisen der Schüler in weissen und schwarzen Bü-
ehern festzuhalten. Das Beobachtungsmaterial aber sollte
der endgültigen Charakteristik der Schüler dienen. Der
Philanthrop LGr/w/vf/ liess die Lehrer seines Instituts
monatliche Journale führen, in die alle Beobachtungen
möglichst unmittelbar und unverfälscht aufzunehmen
waren. Herzog AUr/ von Württemberg hielt in
seiner Karlschule die Vorsteher in ähnlicher Weise an,
Schülerbeschreibungen auszuführen. Auch rief er die
Schüler selbst zu Charakteristiken ihrer Kameraden und
zu Selbstdarstellungen auf.

Neue Anregungen boten die vielbeachteten Berichte
f/fr/wr/i' an Herrn von Steiger über Fortschritte und Ver-
halten seines Sohnes. Mit den Individualitätenbüchern
der Z/7/srjc^« Schule am pädagogischen Universitäts-
seminar in Leipzig und den Personalienbüchern des

Jenaer pädagogischen Institutes beginnt jener rasche
Auftrieb der psychologischen Beobachtungsbogen und
Fragebogen und der psvchographischen Beurteilungs-
methoden, die mehr und mehr versuchten, die freie Per-
sönlichkeitsbeschreibung durch vorgegebene Begriffs-
schemata zu ordnen und wissenschaftlich zu festigen.
Die Forderungen der experimentellen und naturwissen-
schaftlichen Psychologie wiesen immer neue Wege
psychographischen Sammeins und Ordnens. Immer
weiter wurde das Feld der differenzierenden Eigen-
schaffen, die in ihrem Nebeneinander das Bild der Schü-
lerpersönlichkeit einfangen sollten. Dass gerade hiermit
der Blick für das Wesentliche der Persönlichkeitserfas-

i') ebenda, p. 23 ff.

i®) Goethe J.W.v., Die Wahlverwandtschaften I, 3. und
5. Kap.
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sung mehr und mehr verloren gehen musste, ist offen-
kundig").

Weiteren Aufschwung gewannen die Bemühungen
um Erweiterung der Schülererfassung durch die

/» /Lr/A. Die Berliner beschränkten sich hierbei
weitgehend auf die Experimentaluntersuchungen der
Fachpsychologen. In wirkte IF7///Ü«? ff/er« im
Sinne seiner differenzierenden Persönlichkeitspsycho-
logie-"). Es ergab sich unter seiner Leitung eine innige
Zusammenarbeit von Lehrern und Psychologen. Der
im Sinne Sterns von Afor/tf ausgearbeitete
Beobachtungsbogen brachte nicht nur eine starke Aus-
Weitung der individualisierenden Schülerbeobachtung,
sondern bot gleichzeitig vergleichbare Beispiele und
Hinweise auf Gelegenheiten, bei denen die Beobachtung
zweckmässigerweise vorgenommen werden könne-*).

Zweifellos stellt die differenzielle Methode Sterns
eine bedeutende Bemühung um Vertiefung der Schüler-
beobachtung dar. Es ist aber nicht zu übersehen, dass
die Erfassung der intellektuellen Begabung stark im
Vordergrunde bleibt. Anderseits ist die weitgehende
Gängelung der Beobachtung dem Erfassen individueller
Eigenart eher abträglich. Hieraus versteht sich die starke
Ablehnung, die der Beobachtungsbogen von Muchow
bei der HamburgerLehrerschaft fand. Der schematisierten
Schülerbeobachtung trat in der Folge wieder die Forde-
rung einer freien Schilderung der Persönlichkeit entgegen.

Auch in der Schweiz fand die Kritik der skalisch-
normierten Leistungszensur und die Bemühung um ver-
tiefte Erfassung der Schülerpersönlichkeit neuen Boden.
Zu wenig Beachtung fand das von V/Ar und
entworfene Entwicklungszeugnis*^). Es sollte eine Er-
gänzung des Zahlenzeugnisses darstellen. Neben die
Summierung einzelner Schulerfolge sollte die Darstel-
lung eines einheidichen Gesamtbildes treten. Das Zeug-
nis erstreckt sich in beschreibender Weise auf die Beob-
achtung der körperlichen Entwicklung, der Sprachkraft,
der Auffassungskraft und Beobachtungsgabe, auf den
Sinn für Vergangenheit, auf die intellektuelle, ästhe-
tische und sittlich-soziale Entwicklung, auf die Erfas-
sung besonderer Interessen und Neigungen. Auch will
es einen Hinweis auf künftige Entwicklungsmöglichkei-
ten des Kindes bieten.

Wertvolle Anregungen für die Vertiefung der Schü-
lerbeobachtung boten ALzrAw L/V/ät und ALzr/f« A/Vz/z/e»

in ihrer Arbeit über das Schulkind und seine Erfas-
sung-®). Auf Grund einer umfassenden Umfrage gibt
Martha Sidler in dreissig Beispielen Kunde von dankens-
werten Bemühungen der Lehrerschaft in Normalklassen,

") Zur Entwicklung des Problems seit den Philanthropen
vgl.: Bracken Helmut v., Persönlichkeitserfassung auf
Grund von Persönlichkeitsbeschreibungen, Untersuchungen
zum Problem des Personalbogens, in: Jenaer Beiträge zur
Jugend- und Erziehungspsychologie, Langensalza o. D.,
Heft 1, p. 6ff; ferner: Engelmayer Otto, Schülerbeobachtung
und Schülerbeurteilung in Theorie und Praxis, Nürnberg 1949

2°) Stern William, Die Methode der Auslese befähigter
Volksschüler in Hamburg, in: Zeitschrift für pädagogische
Psychologie und experimentelle Pädagogik, XIX.Jahrg.,
Leipzig 1918, p. 132ff.;

derselbe, Probleme der Schülerauslese, Leipzig 1926
2*) Muchow Marta und Höper W., Beobachtungsbogen

und Schülerauslese, in : Zeitschr. f. päd. Psych, und exp. Päd.,
XX. Jahrg., Leipzig 1919, p. 301 ff.

") Suter J. und Panajotidis G., Das Entwicklungszeugnis,
Aarau o. D.

Sidler Martha und Simmen Martin, Das Schulkind.
Beiträge zu seiner Erfassung, Frauenfeld o.D.; Vgl. auch:
Sidler M., Die Zürcher Realbeobachtungskiasse in den Jahren
1926—1936, Zürich 1937; diese be, Gefährdete Kinder und
ihr Erwachsenen-Leben, Hausen a.A. 1953, p. 17ff.

in Hilfs- und Sonderklassen verschiedener Kantone zur
vertieften Beobachtung und Beschreibung der Schüler-
persönlichkeit und der Schülerleistung. M. Simmen weist
auf die sinnreichen Erfassungsmethoden des von Luzer-
nerLehrern getätigten schulpsychologischen Dienstes hin.

Wertvolle Erfassungsarbeit wird in Erziehungs- und
Berufsberatung, in den pädagogischen und heilpädago-
gischen Anstalten und Instituten geboten. Kranken-
geschichte, Erziehungs- und Entwicklungsbericht ver-
suchen in mühsamer Arbeit den inneren Möglichkeiten
und Hemmnissen einzelner Kinder näherzukommen^*).

Auch in der Normalschule dringt mehr und mehr das

Bedürfnis durch, die Schülererfassung zu vertiefen. Im
Kanton Thurgau bemühte sich IP7//z .LAoAzwr, die Erfas-

sung des Schulkindes durch die Ausarbeitung eines

Fragebogens in neue Wege zu leiten"). Im Kanton Bern
setzten sich seit 1935 neben den jährlichen Ziffernzeug-
nissen durch, die
das karge Beurteilungsschema wesentlich erweitern und
bereichern. Beachtlich ist auch das von Afar/ 3Y/eger ent-
worfene Abschlussklassenzeugnis, das eine Beschreibung
des Charakters, der geistigen Entwicklung im Auffassen,
Denken, Urteilen und Mitteilungen über Gedächtnis,
Phantasie und Formsinn, über Arbeitsweise, praktische
Begabung und physische Entwicklung fordert-®). Ahn-
lieh ist das in St. Gallen von IFer/ter //or/er verwendete
Beobachtungsblatt für die Beurteilung der Abschluss-
klassen-Schüler.

Es mag auch der hingebungsvollen Arbeit gedacht
werden, die in den Rudolf-Steiner-Schulen des In- und
Auslands zur Flage der Schülererfassung geleistet wird").
Hier ist es insbesondere die weitgehende Pflege der Be-
Ziehungen mit dem Elternhaus, die sich bereichernd und
vertiefend auswirkt. Neben den Berichten für die Eltern
kennen die Steiner-Schulen auch ein « Zeugnis», das dem
Kinde übergeben wird. Es ist ein Schriftstück in kind-
gemässer, individualisierter und bildhaft ausgeschmück-
ter Form, das dem Kinde Anerkennung, Ansporn oder
Aufmunterung oder auch Hinweis zur Besinnung sein will.

Selbst in höheren Schulen fand das pädagogische
Gutachten mancherorts Eingang.

So hat die Lehrerschaft des Staatlichen Lehrerinnen-
seminars in Thun auf Antrag ihres eherpaligen Seminar-
direktors /. A. AVA/»«? die gänzliche Abschaffung der
Promotionszeugnisse beschlossen. An Stelle der bis-
herigen Zensuren tritt die Bemerkung der Fachlehrer
für die interne Rodel-Führung, auf Grund dessen die
Antragsnoten für die Patentprüfung und die Ausführung
der Abgangszeugnisse erfolgt^®). Wir nennen abschlies-
send die Praxis des Gymnasiums in La Chaux-de-Fonds,
das an Stelle der ziffernmässigen Zensuren ein kombi-
niertes Zertifikat mit normierten Wortklassifikationen
und beschreibenden Mitteilungen führt-®). Die Systeme
beider Schulen haben sich bewährt. Affzr«7 Mö/Ar- IF7>/a«^

Fortsetzung folgt
2*) Gesichtspunkte für die Niederschrift von Beobachtun-

gen und für die Abfassung eines Erziehungsberichtes, hg.
vom Landerziehungsheim Albisbrunn, Hausen a.A., o.D.

23) Vgl. Sidler M. und Simmen M., Das Schulkind, p. 33
2®) Stieger Karl, Unterricht auf werktätiger Grundlage,

Ölten 1951, 13. Kap.: Das neue Abschlusszeugnis, p. 156ff.
2') Menschenbildung, Erziehung und Unterricht vor den

Aufgaben der Zeit, 1934, p. 338 ff.
2®) Schmid J. R., Mitteilungen des Seminars, in: 2. Mit-

teilungsblatt der Vereinigung ehemaliger Schülerinnen des
Staatsseminars Thun-Hindelbank, Sept. 1953

23) André Tissot, Suppression des notes chiffrées au Gym-
nase de La Chaux-de-Fonds, in: Educateur, Organe heb-
domadaire de la Société pédagogique de la Suisse romande,
No. 10, 1946; derselbe, Rapport général, in: Rapport annuel,
Enseignement secondaire, La Chaux-de-Fonds 1954/55
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Fortsetzung von Heft 10 vom 9. März 1956

/0
Fe/Vi ««7 Lxwgx/a/ng. Ma/«a^OTe x4«g«x/ 7955. 7« Ter £«r/èr«/fre»
75x,fe 7/e Äo7r£0/fo»-Ä«V-Gr«p/>e, 7a/j/«/xr, ro« //«Ar »ax7 r«x7/x,
5/ÄenmT?, 5a//x i»a7/aa«a, T-arèeenve/T?, Go7/xr7aa/w. M//ex
a/axx f» /G«/»XK7f« IF7«/er x/soé ge/fxÄte/ fcj»'. £»r«x£g£rx7»///f«

»enfe«, 7a xobj/ 7er Tie/VA re/nWâvé 7exx7a//er irarr7e.

f) Die Umgebung des Teiches

Bergseits erheben sich über einem Teil des Teich-
randes gestaffelt Trockenmauern mit ausgesprochen
»ür/zte- ««7 /roxCe«7«/xÄ>feWe« _P/?a«:£e« daran und darauf*).
Wir zögerten zuerst, zwei so ganz verschiedene Lebens-
gemeinschaften direkt nebeneinander zu placieren. Im
Seengebiet nördlich Beifort haben wir aber üppige
Besenginsterbestände gesehen, die bis auf wenige Meter
ans Ufer herankommen, und an der Côte d'Azur findet
man Uferfelsen, die dicht von Sukkulenten (Mesem-
brianthemum acinaciforme) überwuchert sind.

Das talseitige flache Ufer dagegen ist mit einem
ca. 3 m breiten JYw/bz w?« 3'a/Wp/p_/7a«^« besiedelt. Dies
wird einerseits durch die an sich hohe Azidität des
Bodens (pH 5,5), die durch eine reichliche Zugabe von
Torfmull noch erhöht worden ist, andererseits durch eine
sorgfältige Bewässerung ermöglicht. Rings um den
Teich verläuft ein mit grobem Kies gefüllter Sicker-
graben. Bergseits nimmt er verschiedene, des dortigen
Bergdruckes wegen notwendige kleine Sickerschächte
auf. Die Mauerkrone des Teiches ist bergseits 2,5—3 cm
niedriger als aussen. Bei starken Regengüssen überläuft
der Teich hier. Das überlaufende Wasser gelangt in den

Sickergraben und bewässert die ganze Umgebung des
Teiches. Bei langen Trockenperioden kann dem Sicker-
graben an zwei Stellen (senkrecht eingegrabene kleine
Betonröhren) auch mit dem Schlauch Wasser zugeführt
werden. Durch diese Entwässerung am einen Ort und

*) Wir verzichten hier auf nähere Angaben, da es sich
dabei grösstenteüs um ausgesprochene Zierpflanzen handelt.

Bewässerung am andern ermöglichen wir die passende
Gestaltung der Umgebung des Teiches. Wir möchten
damit aber zudem im Kleinen ein Beispiel geben für
das, was auch im Grossen so bitter not täte, nämlich
nicht radikale Entwässuerng, sondern wohldurchdachter
Wasserhaushalt.

Im flachen Uferstreifen gedeihen folgende Pflanzen:
Gelbe Schwertlilie (Iris pseudacorus)
Sibirische Schwertlilie (Iris sibirica)

Iris spuria
Iris graminea

Dotterblume (Caltha palustris)
Flammenhahnenfuss (Ranunculus flammula)
Eisenhutblätteriger Hahnenfuss

(Ranunculus flammula
Sumpfblutauge (Comarum palustre)
Blutweiderich (Lythrum salicaria)
Gilbweiderich (Lysimachia vulgaris)

(Lysimachia punctata)
Schwalbenwurzbl. Enzian (Gentiana asclepiadea)
Bachnelkenwurz (Geum rivale)
Gottesgnadenkraut (Gratiola officinalis)
Wallwurz (Symphytum officinale)
Wolfsfuss (Lycopus europaeus)
Trollblume (Trollius ledebouri)
Spiree (Filipendula ulmaria)
Königsfarn (Osmunda regalis)
Steinbinse (Scirpus tabernaemontani)
Arundo donax (Mittelmeergebiet)
Senecio wilsonianus (China)
Senecio clivorum (China)
Tradescantia virginiana (USA)
Diverse ausländische Primeln, darunter die % tn
Höhe erreichende Primula florindae

xäM. //
7'e/x7 a«7 7ergxe/7/ge ITwgefe/wg «ax/x 77r/;);x/e//««g 7er
7raxée«OTa«ern. Z.ax'xMrä«/er ««7 Leeroxe« 7eg/««e« £ere/7x 7«

IFaxxerytexie «»^«eage».
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/rix x/A/r«v? bildet einen mehrere Quadratmeter grossen
Bestand, dessen Pflanzen aus Samen gezogen wurden
(Frostkeimer). Dieses Jahr keimen als Unterwuchs
Hunderte von Jungpflanzen. Als AcAafeAxUa^x/yAx»^«
für freie Stellen, die sonst rasch von Unkraut über-
wuchert würden, wurden verwendet:

Lysimachia nummularia
Veronica filiformis
Mazus pumilio (aus Neuseeland)

Mit Veronica filiformis ist aber grösste Vorsicht ge-
boten, da sie leicht selbst zum alles überwuchernden Un-
kraut werden kann. Dies gilt überhaupt für viele ein-
heimische oder eingeschleppte Pflanzen. So werden an
verschiedenen Stellen kriechendes Fingerkraut, Wiesen-
platterbse und Zaunwinde sehr lästig.

Den Abschluss gegen die talseitige Dammböschung
bildet eine ifc/Ax fo« 1P7/A», von denen vertreten sind:

Silberweide (Salix alba)
Korbweide (Salix viminalis)
Purpurweide (Salix purpurea)
Lorbeerweide (Salix pentandra)
Bruchweide (Salix fragilis)
Salix smithiana
Sehr hübsch ist auch die Reifweide (Salix daphnoides).

Die Weiden bilden im frühen Frühling in ihrer Blüten-
pracht einen wirklichen Schmuck des Gartens. Sie sind
aber auch eine ganz hervorragende Bienenweide. Ihr
Pollen wird nämlich als Hauptnahrung für die erste
Brut verwendet. Die blühenden männlichen Pflanzen
sind wesentlich schöner als die weiblichen. (Alle Weiden
sind zweihäusig). Die grössten Kätzchen besitzen die
Salix smithiana genannte Kreuzung zwischen Salweide
und Korbweide und die Salweide. Aus den erwähnten
Gründen wird man vorwiegend männliche Pflanzen
kultivieren. Hier muss daran erinnert werden, dass wild-
wachsende Weiden unter Naturschutz stehen. Wer einen
Strauss von Weidenkätzchen einstellen will, der pflanze
selbst Weiden an!

Fast alle Weiden können durch Stecklinge beliebig
vermehrt werden. Eine Ausnahme macht die Salweide,
bei der dies nur mit mindestens fingerdicken Setz-

Stangen gelingt. Auch bei den andern erzielt man durch
solche rascher kräftige Pflanzen als mit dünnen Zweig-
Stecklingen. Sie werden am definitiven Platz tief in die
Erde gesteckt. Ein späteres Umpflanzen ist mühsam.
Ein weiterer Vorteil der Weiden ist, dass sie beliebig
zurückgeschnitten werden können. Soll ein starker
buschiger Wuchs erzielt werden, so erfolgt dies schon
im Winter. Wo aber ein etwas schwächerer Wuchs in
Kauf genommen werden kann, wartet man mit dem
Rückschnitt, bis die Hauptblüte vorbei ist. Die Silber-
weiden lassen wir baumartig hoch werden, da ihre
lockere Belaubung wenig Schatten wirft. Am dekora-
tivsten ist die Lorbeerweide mit ihren glänzend dunkel-
grünen Blättern. Sie sind auch ein sehr gutes Raupen-
futter. Unangenehm werden bei den Weiden die viele
Meter weit reichenden Wurzeln, die ganze Abwasser-
leitungen verstopfen können. Im talwärts anschliessen-
den Gemüsegarten müssen sie bei jeder Neubestellung
eines Beetes bis in ca. % m Tiefe sorgfältig abgestochen
werden. Diese unbedingt notwendige Mehrarbeit ist
aber nicht so schlimm, wie sie auf den ersten Blick aus-
sieht, da sie sich auf relativ lange Zeit verteilt.

Ausserhalb der Weidenreihe ist die gegen Westen
exponierte etwas Da,w,wAoxxA««g mit Huflattich
und schmalblättrigen Weidenröschen bepflanzt. Dazu ge-
seilt sich die zufällig eingeschleppte Walderdbeere. Der
Huflattich überzieht im frühen Frühling den ganzen
Hang mit einem gelben Blumenteppich. Später erdrückt
sein dichtes grünes Blätterwerk allfällige Unkräuter weit-
gehend. Mitten im Sommer, wenn der Flor im allge-
meinen eher mager ist, leuchtet die ganze Böschung im
Rot der Weidenröschen. Es bereitet allerdings einige
Mühe, ein massives Eindringen von Weidenröschen und
Huflattich (beide mit unterirdischen Ausläufern) in die
benachbarte Sumpfflora zu verhindern. Aus dem glei-
chen Grund wurde die anfänglich eingepflanzte Poten-
tilla anserina trotz ihres hübschen Aussehens so weit als

möglich wieder entfernt. Auch die Walderdbeere hat
sich unerwarteterweise an gewissen Stellen als recht
lästiges Unkraut erwiesen. Weidenröschen und Huf-
lattich müssen am Ende der Blütezeit geschnitten wer-
den, um eine Grossaussaat im übrigen Garten zu ver-
meiden. In dieser Umgebung gedeiht auch die schöne
Primula cashmiriana sehr gut und sät sich massenhaft
aus.

Die £«£«« i'JV ex/)o«/cr/e AoxxA««^ dagegen ist trocken.
Sie wurde mit

Spornblume (Kentranthus ruber)
Euphorbia myrsinites
Sonnenröschen (Helianthemum mutabile)
und diversen Sedumarten bepflanzt.

Die eben genannten Pflanzen vermehren sich so stark,
dass die sich ursprünglich hier breitmachenden Un-
kräuter Rumex acetosella und Quecken nicht mehr da-

gegen aufkommen. Dieses Bord ist während Monaten
einer der reichsten Fangplätze unseres Gartens für
blütenbesuchende Fliegen, Eulen und kleinere Schwär-
mer.

Z?/i? AfxxAtf^iwg Ar
Schon aus finanziellen Gründen wurde der Anteil der

vom Gärtner bezogenen Pflanzen sehr klein gehalten.
Ein grosser Teil der Sträucher im Lebhag stammt aus
dem heimischen Wald. Überhaupt wurde Wert darauf
gelegt, möglichst viele einheimische Pflanzen zu ver-
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wenden, ohne aber auf schöne oder interessante Exoten
zu verzichten. Bevor wir eine Pflanze aus der freien
Natur in unsern Garten versetzen, informieren wir uns
durch eigene Beobachtung und durch Studium der ein-
schlägigen Literatur genau über die Ansprüche, welche
die betreffende Pflanze an Licht, Wärme, Feuchtigkeit,
Bodenstruktur und -chemismus stellt. Bei selteneren
Pflanzen erachten wir es als gebieterische Pflicht, sie an-
gemessen zu vermehren und dann einige Tochter-
exemplare am ursprünglichen Standort auszupflanzen.
Oft kann uns ein Freund Jungpflanzen von Arten, die
unter Naturschutz stehen, aus seinem Garten zur Ver-
fügung stellen, so dass wir nicht in Versuchung kom-
men, zu räubern. Gelegentlich liefert uns ein Strassen-
bau, ein Entwässerungsgraben oder dergleichen einige
Exemplare geschützter Pflanzen, die ohne unser Ein-
greifen der Vernichtung anheimfallen würden. Viele
Stauden, aber auch Sträucher und Bäume haben wir
selbst aus Samen gezogen. Auch dabei müssen besondere
Ansprüche an die Umgebung (Licht-, Dunkel-, Frost-
keimer usw.) berücksichtigt werden, wenn sich ein
Erfolg einstellen soll. Mehrere Jahre war ein wesent-
licher Teil des Gartens für Aussaat und Anzucht von
Pflanzen reserviert. Auch jetzt noch ziehen wir jedes
Jahr drei bis vier für unseren Garten neue Arten aus
Samen. Meistens ist der Erfolg einer Aussaat so gross,
dass wir viel zu viele Jungpflanzen haben. Den Über-
schuss geben wir im Tauschhandel an Freunde und Kol-
legen und an einzelne Schüler ab, die irgendwelche
Gegendienste geleistet haben. Von typischen Garten-
pflanzen kaufen wir jeweils ein bis zwei Stück und ver-
mehren sie. Wo wir auf Sortenechtheit Wert legen, ge-
schieht dies auf ungeschlechtlichem Wege durch Steck-
linge, Ableger, Ausläufer oder Stockteilung. Bei Aus-
saaten, besonders von gekauften Samen, erlebt man in
dieser Beziehung oft schlimme Enttäuschungen. Zahl-
reiche Pflanzen vermehren sich selbst derart, dass sie
stellenweise fast zum Unkraut werden. So gewinnen wir
z. B. jedes Jahr die einjährigen Jungpflanzen der Nacht-
kerze Oenothera biennis, die erst im zweiten Jahre
blühen und dann absterben, vom Komposthaufen oder
beim Jäten.

Viele Pflanzen der Mittelmeerflora haben wir aus
unseren Ferienaufenthalten in Südfrankreich mitge-
bracht. Dabei zeigte es sich, dass die allermeisten Stauden
inklusive der Zwiebelgewächse an günstigem Platz sich
auch bei uns gut kultivieren lassen, während die über
dem Boden ungeschützt überwinternden Flolzpflanzen
fast immer erfrieren. Bereitet das Verpflanzen Schwierig-
keiten, so haben wir meist mehr Erfolg, wenn wir Samen

mitbringen und diese hier aussäen. Reizvoll ist es,
gelegentlich eine exotische Nutzpflanze in wenigen
Exemplaren, die man entsprechend hätscheln kann, zu
kultivieren. An einer Stelle im Seichtwasserteil des
Teiches haben wir etwas Reis (Saatgut aus der Camargue),
an einer sonnigen Ecke des Gemüsegartens einige Erd-
nußstöcke angepflanzt. Der Sommer 1955 war, wie
auch schon der vorhergehende, für derartige Versuche
allerdings denkbar ungünstig.

Kräuter sind in unserm Garten aus dem Grunde etwas
stiefmütterlich behandelt, weil ihre Anzucht und Pflege
jedes Jahr neu durchgeführt werden muss. Die Arbeits-
belastung durch einen solchen Garten liegt sonst schon
an der Grenze des Erträglichen, und man läuft Gefahr,
zum Sklaven des Gartens zu werden, statt ihn richtig
ausnützen und in Ruhe gemessen zu können.

»«if

Bei Neupflanzungen machen wir reichlich Gebrauch
von gutem Stallmist, den wir vor Gebrauch möglichst
lange lagern. Sämtliche Küchenabfälle und aller nicht
verholzte Abfall aus dem Garten werden kompostiert.
Es wird jedoch erst der dreijährige, mehrmals umge-
schaffte Kompost verwendet. Im frischen Kompost fin-
den sich viele kleine, im reifen Kompost viele grosse
Regenwürmer, die als Futter für die Terrarientiere will-
kommen sind. Das gesamte Material, das sich in der Haus-
kläranlage ansammelt, dient zur Düngung des Gartens,
aber unter vollständigem Ausschluss des Gemüsegartens.
Daneben machen wir massvoll Gebrauch von den üb-
liehen Kunstdüngern. Zur bessern Ausnützung der

Dünger und zur Auflockerung des schweren lehmigen
Bodens wird reichlich Torfmull gebraucht. Wird er un-
bedeckt im Freien gelagert, so ist er meist feucht und
damit bequemer zu handhaben.

muss mit grösster Vorsicht
durchgeführt werden. Das mit dem Teich zusammen-
hängende Entwässerungs- und Bewässerungssystem
schliesst eine umfangreiche Anwendung chemischer
Mittel von vornherein aus. Die zahlreichen grossen
Wühlmäuse werden mit Fallen gefangen, Werren einzeln
mit in die Löcher geschüttetem altem Motorenöl ver-
nichtet. «Häuschenschnecken» jeder Grösse lesen wir
auch aus dem Grunde eifrig zusammen, weil sie den

Sumpfschildkröten im Freilandterrarium als Nahrung
dienen. Vorzeitig absterbende Einzelpflanzen werden
mit Hilfe eines Spatens mit dem ganzen Wurzelballen
herausgehoben und dieser gründlich durchsucht, wo-
durch sich der Übeltäter in den meisten Fällen einwand-
frei eruieren lässt. (Engerlinge von Mai- und Juni-
käfern, Erdschnakenlarven, Graseulen- und Hopfen-
wurzelbohrerraupen, Drahtwürmer usw.) Die so aufge-
stöberten Schädlinge bilden häufig das Thema der
nächsten Naturkundstunde. Wir nehmen solche Gelegen-
hei ten gerne wahr, den Schülern, die zum Teil aus bäuer-
lichem Milieu stammen, zu zeigen, dass man diesen

Schädlingen bei genauerer Kenntnis ihrer Lebensweise
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auch ohne massive Giftspritzerei beikommen kann. Nur
dort, wo diese einfachen Methoden nicht anwendbar
oder offensichtlich ungenügend sind, und auch dann nur
bei ganz bestimmten Pflanzengruppen, in den Anzucht-
beeten und im Gemüsegarten verwenden wir unter
strikter Beachtung der notwendigen Vorsichtsmass-
nahmen chemische Schädlingsbekämpfungsmittel. Viele
zeitweise in grösserer Menge auftretende Schädlinge ver-
schwinden von selbst wieder, ohne grösseren Schaden

angerichtet zu haben, vorausgesetzt, dass die befallenen
Pflanzen kräftig sind.

Durch Aufhängen einiger Nistkästen, durch in be-
scheidenem Umfange bis gegen den Frühling ausge-
dehnte Winterfütterung, durch die Kultur zahlreicher
Wildbeerensträucher usw. sorgen wir für eine möglichst

Wie wirksam diese für die

Schädlingsbekämpfung ist, zeigt die Erfahrung, dass

schon mehrmals von Hunderten an den Weiden ausge-
setzter junger Raupen nicht eine einzige wiedergefunden
werden konnte. Jedesmal, wenn Engerlinge, Erd-
schnakenlarven und dergleichen in grossen Mengen auf-
treten, werden wir durch emsiges Treiben der Vögel
frühzeitig darauf aufmerksam gemacht.

g) Freilandterrarien
Im Garten haben auch ein Gehege /ar Zaz»4xM//4/èrfl7e« und
ein Freilandterrarium i. e. S. einen geeigneten Platz ge-
funden. Das Gehege für die Landschildkröten misst
4 X1 m und ist aus Dachlatten und Hühnergitter gebaut.
Eine Gruppe junger Götterbäumchen und ein Feuer-
husch sowie die Ausschläge der Weidenfaschinen spen-
den den nötigen Schatten.

Dax A'r«7aB4/«rrar/BB? ist in den SSE-exponierten
Steilhang eingebaut und weist eine Grösse von 4 X 2,6 m
auf. Es ist massiv in Beton ausgeführt, aber möglichst
dem Gelände angepasst, so dass es, wenigstens vom
Garten aus, darin nicht als störender Fremdkörper wirkt.
Querschnitt und Bild (Abb. 17) zeigen seine innere Aus-
gestaltung. Die üppige Bewachsung mit vorwiegend
niederen Pflanzen verleiht der Anlage ein natürliches
Aussehen und bietet seinen Insassen gewisse Versteck-
möglichkeiten, ohne sie zu sehr zu verbergen. Das grosse
Wasserbassin von rund 2 nP Inhalt ermöglicht den zahl-

4M. /7
/««erfx 4fx ErfàW/torrar/aOTx. Der groxxe Zr/xMxM «4r4 bob
ÜYY/aBgen bb4 LM/74,èro'/fB arg ^ager/YMe/. Er xo// 4arM e/Be«
B/Wer/fegeB^es Co/oBeax/or, 4er B'eB/ger eOT/>A«4//M /x/ bb4 f>exxerea

75/sW/oè gea'àYir/, erxe/£/ B'er4eB.

reichen Sumpfschildkröten und «Wassernattern», sich
richtig auszuschwimmen. Das Wasser muss leider alle

paar Wochen erneuert werden, da es durch die darin
abgegebenen Fäzes der Schildkröten und durch Futter-
reste dauernd überdüngt ist und nach einer Erneuerung
schon sehr bald wieder zu einer grünen Brühe wird. Der
Nachteil davon ist aber lediglich die Undurchsichtigkeit.
Auch hier machen wir aus der Not eine Tugend und ge-
winnen aus dem abgelassenen Schlamm Tausende von
roten Mückenlarven (Chironomiden) als Futter für die
Aquarienfische. Die Umfassungsmauern wurden berg-
seits ziemlich hoch gebaut, damit auch relativ grosse und
gut kletternde Schlangen, wie Aeskulap- oder Treppen-
nattern, gepflegt werden können. Gegen den talseitigen
Weg konnte die Mauer des tiefen Wasserbassins wegen
niedriger gehalten werden. Ringsum ist sie mit nach
innen um 4 cm vorspringenden Platten abgedeckt. Dort,

HM. /J
Era/afliferrar/tfOT, bob/ Gar/fß «ax gexMea. DaräMr Gra/>7>« bob

^b'/xxYcb 4/exea aa4 AfoxMarx TorxrMaaß? 7o7e
7?a44/«ax/r«aMer.

HM. 74
7>rrar/fflfoèe /'»/ Gar/fß. 7/// A//7/e/gra»4 4ax GMfge Jar 4/7 Z.aß4-
xM/74/èroYfB, awgeMa bob EeacriaxM (7/ßLr), TVaMMer^sB, Hax-

xM/àgea 4fr [U«4fß/4xM/ßfß bb4 Go/terM'a/wMfß.
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Isolierplatten
Behon platten

W77777Î7ZS773W77;

Durchlässige!-/ Beton

[Weicher

.SandsteinWinterquartier

Zwergwacholder

Versteck Sickergraben
Wasserbassin

UfermäueTchen

M
.Fra/aWterrar/V/zw, jg/fcz-prc/?/- Dax JPï»ter#«ar//er «/ />/ i'oOTOTer </«rcÄ «« £c«a// pax.rc«z/e.r Ar«// aZ^cr^/oj-j-c«,

iij Jï7&e«c/r 7ïerc x/VÄ xo»x/ c/'«cr Ko»tro//e wZ/zg e«/^7VZ>e« /èo»«c«. .2« &eax^/f» fx/ awA W/e gräa/f/zxAe Dra/'«age.

wo das Ganze am stärksten in den Berg einspringt, wurde
ausserhalb der Mauer, aber nur vom Innenraum aus zu-
gänglich, ein frostsicheres betoniertes Winterquartier
angebracht.

Sehr wichtig ist eine gute Entwässerung des Ter-
rarienbodens und des Winterquartiers. Wir haben an-
fänglich dem weichen Sandstein des Untergrundes eine
zu grosse Wasserdurchlässigkeit zugemutet. Die Folge
davon war, dass in zwei Wintern das Wasserbassin von
der Erdseite her gesprengt wurde. Jetzt haben wir ein
gründliches Drainagesystem eingebaut, das uns in Zu-
kunft vor solchen Unannehmlichkeiten bewahren dürfte.
Einige Sorge bereitet uns Nachbars Katze, die uns die-
sen Frühling zwei prächdge Smaragdeidechsen heraus-
geholt hat und einmal sogar ins noch unverschlossene
Winterquarüer eingedrungen ist. Um solche Zwischen-
fälle zu vermeiden, kann auf die Innenseite der Mauer ein

Hag aus feinen parallelen Drähten aufgesetzt werden,
wie es z. B. beim Freilandterrarium vor dem neuen
Realschulhaus in Herisau geschehen ist. Der Zugang zum
Terrarium wird dadurch aber auch für erwünschte Be-
Sucher und den Pfleger ziemlich stark erschwert, und der
Schutz gegen räubernde Katzen ist nicht absolut. Wir
ziehen es deshalb vor, das Terrarium normalerweise
ganz offen zu lassen und für den Fall längerer Ab-
Wesenheit eine vollständige Abdeckung durch Draht-
gitter vorzubereiten, die auf Röhrenrahmen gespannt
sind®). yi.

*) Während der Drucklegung dieses Beitrages erhielten
wir Kenntnis von einer ausführlichen Schilderung des
Herisauer Freilandterrariums, auf die wir nachdrücklich auf-
merksam machen möchten: Friedrich Ebert, Herisau: Ein
Freilandterrarium für den Naturkundeunterricht. Jahrbuch
1955 der Sekundarlehrerkonferenzen der Ostschweiz.

Materialien zur Pflanzenkunde

«Im anfang des Mertzen, Aprillen und Meyen bringt
die Rosshub jhre wollechten Stengel, und auff dieselbigen
die geelen blumen, on alle bletter. Daher kompt es dass
dise blumen wenig kennen, dann so die bletter herfür kom-
men, darbey dies kraut leichtlich zu erkennen ist, so seind
Stengel und blumen schon vergangen; und werden bletter,
Stengel und blumen nimmer bey einander gefunden.»

Lc0»j&ar/ FwcFx, /jHi

iYaWar/.-

Der Huflattich erscheint schon im Februar truppen-
weise auf schweren lehmigen, tonigen oder mergeligen
Böden (Lehmzeiger!), an Wegrändern, Gräben, in Stein-
brüchen, auf Äckern, Ödland und Waldschlägen. Im
Sommer bilden die grossen Blätter mit Brennesseln, Mel-
den, Disteln, Kletten, Wegerich, Knöterich und ein-
jährigen Unkräutern eine etwas vulgäre Gemeinschaft.

Entwicklung eines neuen H uflcitt ich-stocke s

t. Jahr
Unterirdische KnOilpe

2.Jahr
BläH-ert-rleb

3. Jahr
.BlüH-en im Frühling

A/äte:

250—300 weibliche Randblüten stehen in mehreren
Reihen um 30—40 scheinzwittrige Scheibenblüten mit

326



Knospen

Setter Blut«

verkümmerten Stempeln. Nachts ist
das Blütenköpfchen geschlossen, nik-
kend. Tagsüber dreht sich die offene
Krone mit der wandernden Sonne von
Ost nach West.

Es breitet sich in mehreren Stock-
werken aus. Auf den Äckern werden
nur die hochliegenden, waagrechten
Verzweigungen vom Pflug erfasst, wo-
bei die weggerissenen Stücke aus den
Achseln der schuppenartigen Nieder-
blätter unter günstigen Bedingungen
frisch austreiben. (Versuch in Blumen-
topfen.) Aus den tiefliegenden Stock-
werken werden abgestorbene oder
zerstörte Teile erneuert, so dass der
Huflattich als ein schwer auszurotten-
des Unkraut von Gärtnern, Acker-
und Rebbauern verwünscht wird.
Fleissiges Ausgraben und Herauslesen
der «Wurzeln» bringt die Pflanze nach und nach zum
Absterben. In früheren Zeiten hoffte man auf die Hilfe
der Kalenderheiligen, wenn man an den betreffenden
Kalendertagen den Boden umgrub (z. B. 30. Juli,
15. Aug.).

Nützlich wird der Huflattich an rutschigen Böschun-

gen und Halden, Lehmhängen, auf Dämmen und Morä-
nen, weil das unterirdische Geflecht den Boden festigen
hilft.

"FruchFsland

Februar

Nach der Blüle

Elnzelfrikhrchen
Fall schirrr\ch«n

Abstand Hohe

30cm und mehr

Hangendes

Korbchen

Februar - April Mär* - Mai

2. Futterpflanze: Es ist ein geringwertiges, schlecht-
schmeckendes Futter, das vom Vieh ungern gefressen
wird und der Milch einen widerlich-süssen Geschmack
verleiht.
3. Tabakpflanze: Getrocknete Blätter.
4. Honigpflanze: Bienen und andere frühfliegende In-
sekten finden auf den Scheibenblüten eine ausgezeichnete
Honigweide.

Vergessen wir die Schönheit dieses lebenslustigen
Frühlingsboten nicht!

2 vu i>chen labnchen

herzförmig ci'ntge buchteF.

Oberseite kahl ^Unterseite filîiq

An«:
Blüte und Blütezeit : Märzeblüemli, Zitröseli, Sunnerösli.
Blätter: Rosshuebe (Rosshuf), Eselshuf, Hasetatze, Huet-
blagge.
Heilkraft: Dokterblüemli, Teeblüemli, Brandblätter
Vorkommen: Lettblüemli, Leimblüemli.
Lat. : Tussilago farfara (tussis, Husten, und agere, ver-
treiben; farfara, mehltragend — Blattunterseite)

1. Heilpflanze : Der Tee von Blüten oder Blättern ist seit
alten Zeiten als Brusttee geschätzt, er hilft auch bei Ma-
gen- und Darmkatarrh. Die frischen Blätter oder ihr aus-
gepresster schleimiger Saft kühlen und heilen eiternde
Wunden, Geschwüre und Furunkel.

«Die wüsten Plätze sind jetzt verzaubert, weil das Auge
nur noch das viele lautere Gold bemerkt, das hier verschüttet
wird. Man sieht nicht mehr die zerfetzten Plakate am Latten-
zäun, den Schmutz auf den Zufahrtswegen und die fauligen
Überreste aus vielen Eimern. Man sieht nur die Sonne, die
dem Boden entquillt, und die Heiterkeit, die sie verbreitet.
Abends werden die Lichter ausgelöscht. Aber am nächsten
Tag werden sie wieder angezündet, und von Mal zu Mal sind
es mehr. Die Bienen melden einander den Segen und fahren
mit goldgelben Höschen davon, zuweilen trägt auch ein
wundersüchtiger Star eine der Blumen fort, um sein Nest
damit zu tapezieren, oder es kommt eine alte kräutergläubige
Frau und sammelt die Blüten.
(Adolf Koelsch, «In jedem Jahr»)

fV/edWr/j,
Neuhausen a. Rheinfall
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Drei Zuschriften zu unserem Artikel in SLZ Nr. 5 vom 3. Februar 1956

I
Der Beitrag von Frau Dr. Egg-Benes enthält,

wie redaktionell zum voraus bemerkt wurde, etwas
überspitzte Schlussfolgerungen. Sie sind aber durchaus
verständlich, wenn wir uns überlegen, dass schon seit
Jahren das Problem «Stoffabbau» brennend aktuell ist,
und andererseits Erziehung und Bildung immer wichti-
ger werden in einer Zeit steigender seelischer Verwahr-
losung unserer Schüler.

Völlig einverstanden sein kann man auch mit der Be-
merkung, dass das Leben unserer Kinder verarmen
würde, wenn die Schule sozusagen sein einziger Inhalt
wäre. Wir Lehrer haben übrigens in keiner Weise das

Recht, die Familie aus dem Erziehungs- und Bildungs-
prozess weitgehend auszuschalten, da hier dem Kind
unauslöschliche Werte vermittelt werden, selbst wenn
die Familie in vielen Fällen ihrer Aufgabe nur mangel-
haft gerecht werden kann. Dazu wäre erst noch zu sagen,
dass genau dasselbe Versagen, das wir oft ziemlich selbst-
gerecht an den Eltern kritisieren, auch vor der Lehrer-
schaft aller Stufen nicht immer halt macht.

Trotzdem muss nach einer Lösung gesucht werden,
und es kann sich, auch wenn wir von vornherein einem
Kompromiss zuneigen, nur um einschneidende Ände-

rungen handeln, die das Gesicht unseres Schulbetriebs
neu gestalten würden. Eine Lösungsmöglichkeit, die so-
wohl die Forderung nach Stoffabbau berücksichtigt, wie
auch die andere, den Eltern Zeit zu lassen für Aufgaben,
die Vf für ihr Kind als wichtig erachten, sei hier zur
Diskussion gestellt.

1. Als eMga/or/xxvfo Fächer werden erklärt: Sprache,
Rechnen, Schreiben und Heimatunterricht. Für diese
Fächer steht der Vormittag zur Verfügung.

2. Alle andern Fächer, wie z. B. Religionsunterricht,
Singen, Musizieren, Zeichnen, Werkunterricht, usw.
sollten sein. Die Eltern sind frei, die Kinder
diese Fächer besuchen zu lassen, oder sie darin privat zu
unterrichten. Die Schule ihrerseits sorgt dafür, dass an
den Nachmittagen Gelegenheit geboten wird, diese Frei-
fâcher zu besuchen, wobei nicht Alters-, sondern Fähig-
keitsklassen unter der Leitung geeigneter Lehrer ge-
bildet werden.

Mit der Konzentration auf wichtige obligatorische
Fächer ist keineswegs eine Erniedrigung der Schule zur
blossen Wissensvermittlungsanstalt verbunden. Im Ge-
genteil! Der Lehrer dürfte damit endlich Zeit finden,
dieses Wissen und Können auf erzieherisch wertvolle,
bildende Art erarbeiten zu lassen. Es ist tatsächlich so,
dass heute Kinder fruchtbare Arten des Zusammen-
lebens, des Zusammenarbeitens, kurz des Gemeinschafts-
lebens in der Schule nicht finden. Das braucht aber nicht
so zu sein, wenn wir genügend Zeit haben für einige
wenige Hauptfächer. Meine Erfahrungen haben mir ge-
zeigt, dass gerade der Gruppenunterricht Teamgeist,
Verantwortung und soziales Handeln entwickelt, wie es

schöner nicht der Fall sein könnte. Und das schon mit
Neun- und Zehnjährigen, die nach kurzer Einschulung
auf Gruppenarbeit durchaus selbständig arbeiten kön-
nen. Es wäre auch ein trauriges Zeichen, wenn unsere
Schüler die Gelegenheit zu echter Gemeinschaft nur
ausserhalb der Schulstube suchen müssten!

Natürlich würde die Konzentration auf die obliga-
torischen Fächer des Vormittags auch nicht bedeuten,
dass nun z. B. nicht mehr gesungen werden dürfte oder
dass das Zeichnen, weil es ja fakultativ sei, zu unter-
bleiben habe! Gerade die anzustrebende gesamtunter-
richdiche Verbindung und Durchdringung der Haupt-
fâcher würde es mit sich bringen, dass auch die dem
fakultativen Unterricht zugewiesenen Fächer zu ihrem
Recht kämen.

Mit diesem Hinweis ist auch schon angedeutet, wie
ich mir die Stellung der unverbindlichen Nachmittags-
fâcher vorstelle: sie wären dem systematischen Unter-
rieht gewidmet und könnten viel mehr zur individuellen
Entwicklung der einzelnen Schüler beitragen, als es
heute noch der Fall ist.

Ich bin mir durchaus bewusst, dass mein Vorschlag
ziemlich unvollständig erscheinen muss und auf gewisse
Schwierigkeiten keine Rücksicht nimmt. Sofern aber
einmal die feste Absicht besteht, an den Stoffabbau wirk-
lieh ernsthaft heranzutreten, dürften auch Schwierig-
keiten überwunden werden. Wir sollten uns jedenfalls
hüten, unsere Schulorganisation und Gesetzgebung (die
z. T. fast hundertjährig ist!) als etwas Feststehendes zu
betrachten, das für alle Zeiten unverändert Geltung
haben müsse. In diesem Sinne : als Richtungszeiger einer
möglichen und natürlichen Entwicklung, und als Bei-

trag, um das Gespräch über eine notwendige Schul-
reform im Gange zu halten, sei mein Vorschlag ver-
standen. * G.

Die unter 1 und 2 erwähnte Zweiteilung des Unterrichts
ist insoweit nicht neu, als verschiedene amerikanische Systeme
die deutliche Trennung zwischen straffer vormittäglicher und
lockerer Nachmittagsarbeit schon längst nicht nur propa-
giert, sondern auch durchgeführt haben. Es handelt sich vor
allem um IFflx6£«rax IP7»«e//fcz-fVa», der nach dem Lex/'&wr
(7er PàV7ag«)g//è (A. Francke AG., Bern, Bd. II) in über 50 Städ-
ten durchgeführt wird — dies vor schon 10 Jahren. Der
Winnetka-Plan (nach der Stadt benannt, wo Carlton Wash-
burn wirkte) teilt u. a. den Unterricht in die e/eOTeWare« Fächer,
die vormittags unterrichtet werden, und in die JWa/ f/W/ex,
die zu kollektiver Tätigkeit Anlass geben und keiner noten-
massigen Beurteilung unterworfen werden. In diesen Fächern
kann weitgehend der Initiative und den Interessen der einzel-
nen Schüler entsprochen werden, so auch dem Gruppen-
Unterricht, dem Schülergespräch, der stofflichen Konzentra-
tion, der eigentlichen Erziehertätigkeit durch geschichtliche,
geographische, heimatkundliche, naturkundliche Arbeiten,
durch bildendes Gestalten, Singen und Musizieren, Sport und
Exkursionen usw.

Nicht befreunden könnten wir uns schon wegen der
pädagogischen Wichtigkeit der ganzen Nachmittagsgruppe
mit einer .Fa£«//a/Af?r^/äraHg. Dies ganz abgesehen von den
gesetzlichen Schwierigkeiten, ja Hindernissen und den unab-
sehbaren organisatorischen und administrativen Abwegig-
keiten eines solchen Vorschlags, zudem der Rückwirkung auf
die Beurteilung der Lehrertätigkeit: Gerade die Nachmittags-
arbeit ist die pädagogisch besonders wirksame, aber auch
schwierige und grosse Anforderungen stellende Tätigkeit.
Durch allgemeine Fakultativerklärung würde sie entwertet
und auch disziplinarisch erledigt.

In wohlüberlegten Formen, unter Berücksichtigung unse-
rer Schultraditionen und Gesetze, Anregungen in der Rieh-
tung der nachmittäglichen Social Studies durchzuführen,
wäre in den meisten Kantonen grundsätzlich wohl möglich,
ohne mit dauerhaften legalen Vorschriften in Konflikt zu ge-
raten. Über diese kann man aber nicht hinweggehen. Die Er-
fahrung zeigt, welche Bedeutung das bestehende, das söge-
nannte positive Recht in der Demokratie hat und haben muss
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und was es an Kraft und Zeit braucht, es zu ändern. Man muss
daher untersuchen, was an guten Neuerungen schon jetzt
unter den gegebensten Umständen möglich ist. Es ist, soweit
es die Qualität und Art der Darbietung und die MajtraA/ des
bildenden Stoffes anbelangt, recht viel. d'à.

II
« ZM.r «r AT/zzjtri? —
beschränkt sich auf jene zehn Minuten, die wir ,Pause'
nennen.» So schreibt Frau Doktor Egg in Nr. 5/1956
dieses Blattes in einem Diskussionsbeitrag zum Thema
Stoffabbau. Da sich der Teamgeist zur Hauptsache nur
im «Einblasen» und «Spicken» und anlässlich der weni-
gen Spielnachmittage und Schulreisen betätigen könne,
«bleiben unsere Kinder gezwungen, Gelegenheit zur
Bildung rechter Gemeinschaftsfähigkeit ausserhalb der
Schulstunden zu suchen».

Formeln wie die vom zehnminüdgen sozialen Leben
einer Durchschnittsklasse haben immer etwas Beste-
chendes an sich und leisten treffliche Dienste, um auf-
gestellte Thesen zu beweisen — wenn sie wirklich hieb-
und stichfest sind. Die Verfasserin hat sich aber diesmal
wohl im Jahrhundert vergriffen: vor hundert Jahren
mochte ihre Feststellung wohl im grossen ganzen zu-
treffen, ja auch noch in der Klasse Hanno Buddenbrooks
erschöpfte sich der «Teamgeist» wohl im Einflüstern —
und im Ärgern der schwächern Lehrer.

Schon die heute weitverbreiteten Methoden des Grup-
penunterrichts und des freien Schülergesprächs sind nur
in Klassen durchführbar, in denen der Lehrer das Ver-
ständnis für fruchtbare Zusammenarbeit und einen

guten Klassengeist zu wecken verstand. Verständnis-
volles Eingehen auf die Äusserungen von Kameraden,
Austausch von Arbeitsergebnissen innerhalb der Gruppe
und gemeinsame Benützung aufgestellter Bücher und
anderer Hilfsmittel — sind dies nicht vortreffliche
Bewährungsproben für ein soziales Handeln

«Wo Teamgeist erleben?» fragt Frau Dr. E. mit
Blickrichtung auf die Volksschule. Hunderte von Kol-
legen werden um Antworten nicht verlegen sein:

Im Klassenlager, beim Schultheater, in der Schul-
druckerei, an den Klassenversammlungen und bei
Schulfesten (Schulsilvester, Klassenabend, Klassen-
konzerten usw.) kreist unser Bemühen immer um das

Zentralproblem, die Kinder zu sozialem Verhalten, zu
absolut verlässlicher Zusammenarbeit — zu Kamerad-
schaff, eben zu einem Teamwork zu führen.

Arme Schule, in der die «Pause» das soziale Leben der
Klasse widerspiegeln soll! Nein, jede Schulstunde ist in
weit stärkerem Masse davon erfüllt, wenn der Lehrer
in gemeinsamer Arbeit mit der Klasse neue Erkennt-
nisse entwickelt, wenn er die Kinder zu Kritik und
Selbstkritik erzieht oder wenn er ihnen den Weg weist,
die Arbeiten besserer Schüler zu achten, schwächern
Kameraden aber beizustehen — nicht mit «Einblasen»,
sondern durch geduldige Erklärungen. «Ideal ist der
Schüler, der von seinen Mitschülern keine Notiz
nimmt», heisst es im erwähnten Artikel weiter. Viel-
leicht war das so in der berüchtigten «Preussenschule»
des wilhelminischen Deutschlands; dies aber von un-
serer heutigen Schweizer Schule zu behaupten, ist doch
etwas stark. Was ist denn unser erstes Bestreben, wenn
wir einen neuen Klassenzug übernehmen Wir ver-
suchen so rasch als möglich, aus den vielen Einzelwesen,
die vor uns sitzen, eine Klasse, d. h. eine Gemeinschaft,
zu schaffen. Wie sollte dies gelingen, wenn unser Ideal
der Schüler ist, der nichts von den andern wissen will

Nein, ideal ist der gute Kamerad, der zuverlässige Mit-
arbeiter und nicht der Eigenbrödler Nur ungern schreibe
ich diese Binsenwahrheiten — aber offenbar sind es
leider doch keine

Da ich im Gegensatz zu Frau Dr. E. der Ansicht
bin, dass sich nur in sehr seltenen Fällen das soziale
Leben einer Klasse in den Schulpausen erschöpft, finde
ich es höchst inopportun, die an gewissen Orten üppig
ins Kraut schiessende Vereinsmeierei unserer Schüler —
vor allem auf den obern Stufen — als einzige, ja not-
wendige Trainingsgelegenheit für Teamwork anzusehen,
weil die Schule auf diesem Gebiet versage. Die heutige
Schule versagt auf diesem Gebiet nicht, und wir Lehrer
werden uns nie und nimmer diesen Teil unserer Schul-
arbeit entreissen lassen!

G. F/ttonAfr

III
Die Verfasserin äussert sich in ihrem Artikel auch

zum Mädchenhandarbeitsunterricht. Ihre Bemerkungen
zu diesem Fach bewegen mich zu einer Entgegnung.

Frau Dr. Egg anerkennt den erzieherischen Wert
exakter Handarbeit. Dagegen spricht sie davon, dass

unsere Mädchen jahrelang während mehreren Wochen-
stunden vorwiegend Maschen oder Fäden zählen müssen;
für die schöpferische Tätigkeit bleibe keine Zeit. Aus
diesem Grunde seien die privaten «Werk-Kurse» von
Primarschülern überfüllt.

Diese Auffassung muss als einseitig bezeichnet wer-
den und verkennt die heute bestehenden Verhältnisse im
Mädchenhandarbeitsunterricht. Wer das Arbeitsschul-
wesen im Kanton Zürich seit Jahren aufmerksam ver-
folgt, muss einen sehr grossen Fortschritt in der Unter-
richtsweise und in der Wahl der Lehrgegenstände fest-
stellen. Die Arbeiten werden dem Interessenkreis des

Kindes entnommen, es bestimmt ihre Form und wählt
das Material selbst aus ; es lernt überlegen und wird zur
geistigen Mitarbeit und zur Selbsttätigkeit herangezogen.
Dadurch wird ein beglückendes Schaffen ausgelöst.

Im Laufe der Jahre wurde auch in unserem Fache der
Wunsch nach Entlastung der einzelnen Klassen in bezug
auf den Stoffumfang und damit nach einer Lehrplan-
revision laut. Es darf mit Genugtuung festgehalten wer-
den, dass im neuen, vom Erziehungsrate des Kantons
Zürich im November 1953 genehmigten Lehrplan der
allgemein so eifrig diskutierte Stoffabbau durchgeführt
worden ist. Die Beschränkung der Lehrziele räumt in
allen Klassen Zeit für ein freieres Schaffen ein.

Das im neuen Lehrplan für den
Mädchenhandarbeitsunterricht lautet :

«Der Handarbeitsunterricht der Mädchen hat die beson-
dere Aufgabe, die Schülerinnen in die weiblichen Hand-
arbeiten einzuführen, die Handfertigkeit zu fördern und das
Verständnis für Sinn, Wert und Schönheit handwerklichen
Arbeitens zu wecken und zu pflegen. Der Handarbeitsunter-
rieht soll mithelfen, die der Schule übertragenen Bildungs-
und Erziehungsaufgaben zu erfüllen. Er schult Denkfähig-
keit, Wille, Ausdauer, aber auch Gemüt und Phantasie und
trägt durch Pflege der gegenseitigen Hilfsbereitschaft und
Rücksichtnahme dazu bei, die Mädchen für das spätere Leben
in der Gemeinschaft zu erziehen.»

Dem Abschnitt « Zw fAz/wr/VZ/w» ent-
nehmen wir folgende Hinweise:

«Ganz allgemein empfiehlt sich die Wahl einfacher Lehr-
gegenstände, die der Umwelt des Kindes entnommen sind
und denen es selbst Form und Gestalt zu geben vermag. Im-
mer soll in der Schulstube ein lebendiger, frischer Geist herr-
sehen, der alle Mädchen zu aktiver Mitarbeit führt.»
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«Der Lehrplan lässt die Durchführung von Gemein-
Schaftsarbeiten für besondere Zwecke oder die Einschaltung
einer freien Gestaltungsaufgabe zu. Auch besteht die Mög-
lichkeit der Zusammenarbeit zwischen der Arbeitsschule und
dem übrigen Unterricht. In geeigneter Weise gepflegt, vermag
sie das Verständnis für die gegenseitigen Aufgaben und Ziele
zu fördern.»

Bei den Pf/rp/e/f» A7,arre»tfrA/7o« finden wir viele
Lehrgegenstände, an deren Herstellung das Kind der
Phantasie freien Lauf lassen kann. Die zur Verfügung

stehenden Materialien — Papiere, Garne, Stoffe, Bast —
sind sehr vielgestaltig und helfen mit, die Kinderwerke
fröhlich und lebendig zu gestalten.

Diese Ausschnitt aus dem Lehrplan dürften zeigen,
dass der Mädchenhandarbeitsunterricht allen neuzeit-
liehen Unterrichtsbestrebungen gerecht zu werden ver-
sucht.

P. L/e/Z/V/j,
yèa»/o» M rZP/rr^ZA/wrpe/è/or/n

Kantonale Schulnachrichten

Baselland

M»r A» I/erÀ7W/»»ge« t/er UorrtawAr t/er Z,ft&rmww»r
Pore/AW wot 70. Afô'/p; 7.956

1. Es werden in den LVB als dPYgPVAr aufgenommen
Katharina Grenacher, Arbeitslehrerin, Muttenz, und
Hanna Bossard, Primarlehrerin am Erziehungsheim
Leiern, Gelterkinden.

2. Der Vorstand freut sich, dass das Baselbietervolk
am 4. März 1956 dem GereZ^; à&r t/e«_gezzz»tZ6ezZ//n6e» ZVe»rZ
/'« t/e« iVAz/e« mit überwältigendem Mehr, das heisst mit
12005 Ja gegen 2184Nein, zugestimmt und damit volles
Verständnis für die Notwendigkeit der Schulhygiene
und einer gut ausgebauten Schulzahnpflege gezeigt hat.
Nur eine einzige Gemeinde hat das Gesetz verworfen.

3. Auf das Gkr/zr/i Ar Pi?rroWrerAi«A, es sei ihnen zu
gestatten, den zurzeit beim Regierungsrat liegenden
A'«/»<ztr/ Ar «eztz« Azzo/t/zzzrgrgzrzZ^zr einzusehen und sich
dazu zu äussern, hat der Regierungsrat am 28. Februar
1956 geantwortet, dass die Revision erst endgültig be-
handelt werde, wenn die Expertenkommission ihre
Arbeiten abgeschlossen und ihren Schlussbericht er-
stattet hat. Dann wird der Regierungsrat, bevor er end-
gültige Beschlüsse fasst, auch die Verbände des Personals
anhören.

4. Die Azepzr/ZÄ^owOTZJT/OÄ p«r Ao Pero/Awgrrew/o« hat
inzwischen am 7. März 1956 ihre Arbeiten beendigt und
auch, nachdem die Einreihungen der Beamten beendigt
waren, nochmals zu den AeZirorAro/r/a/zg«« Stellung be-

zogen und die meisten Positionen etwas erhöht.
5. Nachdem die Generalversammlung der Beamten-

versicherungskasse die Verwaltungskommission beauf-

tragt hat zu prüfen, wie Zrâèzr/ge» Pe»/»er bei der Re-
organisation der BVK auch noch berücksichtigt werden
könnten, stimmt derVorstand des LVB dem Vorschlag zu,
den Adolf Hagmann als Vertreter der Lehrerschaft in der
Verwaltungskommission der BVK bereits an derJahres-
Versammlung des LVB dargelegt hat. Darnach hätte der
Arbeitgeber ein zusätzliches halbes Lohnprozent in einen
M»rg/«<Ar- »W L/A>///r/«r»»gipo»A zu legen und auch die
Teuerungszulagen hinzuzufügen, die an die vor dem
Jahre 1948 Pensionierten ausbezahlt werden. Zunächst
sollten die Mittel dieses Fonds dazu dienen, die Pen-
sionen der vor dem Jahre 1956 Pensionierten an die
neuen Renten anzugleichen. Später könnte dieser
Fonds, da ja die Ausgleichzahlungen an die jetzigen
Rentner immer kleiner werden, als Stabilisierungsfonds
geäufnet werden, damit er bei weitern Korrekturen an
den Pensionen ausgleichend wirken könnte, ohne dass

Arbeitgeber und Arbeitnehmer zu erhöhten Leistungen
genötigt wären.

6. Der Vorstand des LVB begrüsst es, dass, wie an
der Generalversammlung der PLX mitgeteilt worden
ist, noch imVzrz vorgenommen werden.

Sie bezwecken zum Beispiel die ÜAr«A>/w Ar jp«r«»/i?ger
/» A> Uo//wrr/rAr»»g nach 25 Jahren, einen bessern

der Kassenmitglieder Zw »»rorrnWA/o» A«//orr»»-
g«» /W AfoAWtfArtrAA», die Ausdehnung der L'»/er-
rA7^««gg« *7» re»/e»AraP/irg/« M/zgeZorige von Mit-
gliedern, wenn diese zu ihrem Unterhalt beigetragen
haben und keine rentenberechtigte Angehörige hinter-
lassen, die Möglichkeit, an Kinder von Bezügern einer
Invaliden- oder einer Witwenrente und an Vollwaisen
auch «or/j d«® 20. M/Prr/oZr LwAri////^a«g<w zu gewähren,
wenn die Ausbildung noch nicht abgeschlossen ist, und
die £r/èo/fia«g Ar /wa//A»&»Arre»/tf.

7. Regierungsrat Dr. E. Börlin hat mitgeteilt, dass er
nie daran gedacht habe, die Ar
IF/r/rrAy/rpere/^rr preiszugeben, und den Vorstand ge-
beten, ihm mitzuteilen, welche Bestimmungen er im
Auge habe. Nachdem dies geschehen ist, hofft der Vor-
stand, dass seine Wünsche nun wieder berücksichtigt
werden.

8. Mit Genugtuung stellt der Vorstand fest, dass die

Jahresversammlung des LVB ohne Diskussion ein-
sdmmig der £'rZ6/>««g Ar ysZr«!A//ragej zugestimmt hat.

9. Nachdem die Jahresversammlung mit gering-
fügigen Änderungen auch den neuen zuge-
stimmt hat, beschliesst der Vorstand, 2000 Stück drucken
zu lassen und den gegenwärtigen Mitgliedern gelegent-
lieh ein Exemplar der bereinigten Statuten zuzustellen;
bis dahin kann der Entwurf, der in ihren Händen ist, als
Ersatz dienen.

10. Der tiefschürfende Vortrag über Pro-
ZA«e /» P«W a«4 XAtfo», den Regierungsrat Dr. E. Börlin
an der Z)f/«g/>r£»wrj-ar?r??/a«^ Ar Moger/e/PerXzr/A/r
Awe/fa»;/ gehalten hat, hat grossen Anklang gefunden
und einer interessanten Diskussion gerufen.

11. An Stelle des ehrenvoll zum PranAa/f« Ar Mwge-
r/tf/Z/ea/èar/o/Zr gewählten Ernst Martin, Lausen, ordnet
der Vorstand des LVB sein Mitglied Walter Bossert,
Gelterkinden, in den Lorr/aW Ar M»ger/o///o«&zr/«//r als
U«r/r«/f?r Ar A UP ab.

12. Zur Pr/a/arMrorpra/aag des Kantons Baselland

(Voll- oder Restprüfung) haben sich 25 Kandidaten und
Kandidatinnen gemeldet. Von den 12, die im Baselbiet
heimatberechtigt sind oder dort wohnen, sind bereits 11

unter dem Vorbehalt, dass sie die Prüfung bestehen, pro-
visorisch an Primarschulen des Kantons gewählt, von
den 13 auswärtigen deren 3.

O. P.

Schaffhausen

MarrerorAa/ÄVA Gea^ra/wrraa/ar/aa^ Ar Aza/oaa/ea Z.e/>w-

Da zurzeit die Vorberatungen für ein neues Besol-
dungsgesetz stattfinden, hielt es der Kantonalvorstand
für zweckmässig, die Lehrerschaft über den Gang der
Verhandlungen zu orientieren. Man erwartet von der
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neuen Vorlage eine weitgehende Anpassung der kan-
tonalen Lehrerbesoldungen an die Ansätze der Stadt
Schaffhausen. Von Zulagen der Gemeinden war nur
wenig die Rede; vor allem setzte sich niemand für eine

Limitierung der Zulagen nach Zürcherart ein. Einmütig
verlangt die Schaffhauser Lehrerschaft, dass die Besol-
düngen der Elementarlehrer, die bis anhin weit zurück-
standen, endlich auf die Höhe derjenigen Beamten-
kategorien gebracht werden, die eine gleichwertige Aus-
bildung aufweisen. Die Besoldungen der Reallehrer
sollen nach schweizerischem Durchschnitt in ein Verhält-
nis zur Elementarlehrerbesoldung gesetzt werden. Un-
bestritten ist die Forderung der Kantonsschullehrer nach

Gleichstellung mit den Beamten, von welchen eine ab-
geschlossene Hochschulbildung verlangt wird. Von ver-
schiedener Seite wurde der Wunsch geäussert, es möchte
bei der Besoldungsrevision auch der Rentner gedacht
werden, die nichts dafür könnten, dass ihr Versicherungs-
schütz angesichts der fortschreitenden Teuerung nicht
genügend sei. Der starke Aufmarsch der Lehrerschaft
am Freitagabend mag dem Vorstand gezeigt haben, dass

die Lehrer mit grossem Interesse den kommenden Be-

ratungen entgegensehen und die Bemühungen des Vor-
Standes zu schätzen wissen. Die Lehrerschaft der Land-
schaft erwartet eine rasche Förderung der Vorberatun-
gen, damit das Volk noch vor den Sommerferien zur
neuen Vorlage Stellung nehmen kann.

4g. w.

Zum Tag des guten Willens
18. Mai 1956

Das von der Erziehungskommission der Schweize-
rischen Gesellschaft für die Vereinigten Nationen heraus-
gegebene Heft ist wiederum versandbereit. Das dies-

jährige Thema heisst : « LLra«/»'or/a«ff» und es ist Kollege
Heinrich Aebli, Chefredaktor des Schweizerischen
Jugendschriftenwerkes, wiederum gelungen, ein interes-
santes Leseheft zu schaffen, in dem sich die verschieden-
artigsten Beiträge zu einem abgeschlossenen Ganzen
runden. Von besonderer Bedeutung ist es, dass unser
vom ganzen Schweizervolk hochverehrte General Gui-
san ein Vorwort beigesteuert hat, worin er aus seiner
reichen Lebenserfahrung heraus unsere Jugend auf-
fordert, immer und überall ein Stück Verantwortung zu
übernehmen.

Und nun hoffen die Herausgeber, dass dem neuen Heft
wiederum jene freundliche Aufmerksamkeit durch Er-
Ziehungsbehörden und Lehrerschaft zuteil werde, die es

ermöglicht, den wertvollen Gedanken einer internatio-
nalen JugendVerständigung weiterhin zu fördern und zu
stärken. Der Begründer der Radiobotschaft der Kinder
von Wales, Pfarrer Gwilyn Davies, hat am 26. Januar
des vergangenen Jahres seine Augen für immer ge-
schlössen, doch sein Werk verdient es, über seinen Tod
hinaus weitergeführt zu werden.

Bestellungen sind zu richten an Herrn Albert Peter,
Hirslanderstrasse 38, Zürich 7/32, Postcheckkonto
VIII 31923 oder an die lokalen Werbestellen. Der Preis
des Heftes beträgt 15 Rappen. P, iL

Eine Schweizerische Tonbänderzentrale

Die Nützlichkeit der Tonbandgeräte im heutigen
Unterricht wird überall anerkannt. Leider werden aber
die für Schulen zusammengestellten Bänder nur in ganz

bescheidenem Umfange ausgetauscht. Wertvolle Auf-
nahmen finden selten oder gar nie den Weg zu andern
Klassen. Bis heute haben viele Kolleginnen und Kollegen
bedauert, dass der Bänderaustausch im Kreise der Lehrer-
schaft nicht intensiver gepflegt wurde. Heute soll diesem
Übel ein Ende bereitet werden. Ein paar Lehrerinnen
und Lehrer haben sich entschlossen, eine Schweizerische
Tonbänderzentrale zu schaffen.

Jeder Lehrer und jeder Schulfreund kann der Ton-
bänderzentrale Sendungen, die den Unterricht bereichern,
zuschicken. Er darf aber nur Aufnahmen senden, über
deren Urheberrechte er verfügen darf. Jeder Einsender
tritt alle Urheberrechte an die Tonbänderzentrale ab.
Er schenkt der Tonbänderzentrale sein Band. Dafür
erhält er als Honorar jedesmal, wenn sein Band von
andern Lehrern leihweise bezogen oder gekauft wird,
10 Rappen gutgeschrieben. Für eine Sendung werden
jedoch total höchstens Fr. 50.— ausbezahlt.

ffer /»r & JV»-

Es werden alle Sendungen von der Tonbänderzentrale
angenommen und in einem provisorischen Katalog auf-
geführt. Jeder Lehrer, der ein Band bestellt, kann der
Rücksendung ein Blatt beilegen, auf welchem er der
Tonbänderzentrale seine Ansicht über den Wert der
Sendung mitteilt. Ist nun die Mehrzahl der Kollegen der
Ansicht, ein Band eigne sich nicht für den Unterricht,
wird es nicht mehr im Katalog aufgeführt und dem Ein-
sender zurückgesandt.

IPöj »>/// «rai/wwe» «W »w _/#r JV»-
jwV/ jré öWifÄ«

Die Tonbänderzentrale archiviert vorläufig Sendun-

gen aus folgenden Fachgruppen:

A Verschiedene Beiträge
D Deutsche Sprache
E Englische Sprache
F Französische Sprache
G Geschichte
H Heimatkunde und Geographie
I Italienische Sprache
K Katholischer Religionsunterricht
M Musik, Gesang
N Naturkunde und Naturlehre
P Protestantischer Religionsunterricht
R Rechnen und Raumlehre
S Schreiben
T Turnen
V Verkehrsunterricht
Z Zeichnen und Handarbeit

Wer eine Sendung zusammenstellen will, meldet sich
am besten zuerst bei der Tonbänderzentrale. Wir geben
ihm gerne ein Blatt mit Anregungen ab, welche Sen-

düngen aus verschiedenen Fachgruppen zuerst auf-

genommen werden sollten. Anregungen zur Erweiterung
unseres Programmes nehmen wir dankbar entgegen.

IPWofe Lp#r fr//ör d» 7ö«4üWi?r-

Wir nehmen nur Sendungen an, die mit 9,5 oder 19 cm
pro Sekunde auf internationaler Spur aufgenommen
wurden. (Diese Spur finden wir bei allen Amerikaner-
apparaten Revere, RCA, Eko-Tape usw. Heute haben
sich auch die Grundigwerke und Hersteller des Schwei-
zerischen Revoxgerätes dieser Spur angepasst.)
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Die Sendungen werden in der Regel auf Bändern mit
der Geschwindigkeit von 9,5 cm, internationale Spur,
ausgeliehen.

IFkr der «'»« ro» 20 for JO

J/;V/*Äwer?
Jedermann kann die Bänder schriftlich bestellen,

wenn er 70 Rappen in Briefmarken einsendet, oder diesen
Betrag auf das Postcheckkonto « S. Baumberger, Schweiz.
Tonbänder-Ausleihestelle VIII 4013» einbezahlt und
sich verpflichtet, die Rücksendung selbst zu frankieren
und das Band spätestens nach einer Woche zurück-
zusenden. Im Interesse der anderen wartenden Kollegen
soll die Rücksendung jedoch immer so rasch als möglich
erfolgen. Von den 70 Rappen werden 20 Rappen für
Porto, 10 Rappen als Honorar für den Autor und der
Rest für Spesen und für den Ankauf von weiteren Kopie-
bändern verwendet. Wer mehrere Bänder gleichzeitig
bezieht muss aber auch dann, im Interesse eiifer ein-
fachen Buchführung, für jedes Band 70 Rappen bezahlen.
Jedes Band kann von Lehrern oder Schulen auch gekauft
werden. Die Sendung bis 20 Minuten kostet Fr. 4.—, die
Sendung bis 30 Minuten Fr. 5.50. Jeder Bezüger bezahlt
am besten einen gewissen Betrag ein und rechnet am
Ende des Jahres mit der Tonbänderzentrale ab.

Wir werden gerne auch Schulfunksendungen zu den
gleichen Bedingungen ausleihen, wenn wir von den
Autoren die Abtretung der Urheberrechte erlangen kön-
nen. Mit dem Schweizerischen Tonbänderarchiv, Post-
fach 3279, Zürich 23, arbeiten wir zusammen. Dort kön-
nen hoffentlich einmal alle Schulfunksendungen bezogen
werden, wenn die Urheberrechtsfragen gelöst sind.

Die Tonbänderzentrale wird vom Verfasser dieses
Artikels geführt. Ein paar Kollegen haben mir ihre Hilfe
zugesichert. Wir werden am Ende des Jahres allen Inter-
essenten Einblick in unsere Jahresrechnung geben.

Wir möchten auch den direkten Bänderaustausch
zwischen Schulklassen fördern. Besonders für den
Französischlehrer dürfte ein Bänderaustausch mit wel-
sehen Klassen sehr lehrreich sein. Wir sammeln darum
auch Adressen von Lehrern in der ganzen Schweiz, die
einen solchen Bänderaustausch mit andern Kollegen
direkt vereinbaren wollen.
^42rM.r<?: Alle weitern Auskünfte erhalten Sie bei der
Schweiz. Tonbänderzentrale, Postfach Zürich 49.

Ä. ÄzMtrZergtr

Kurse
63. ÜTvtaröj. Jar //a«2ör&«7 a«2 t/w/err/VA/r-

Der Schweizerische Verein für Handarbeit und Schul-
reform veranstaltet vom 16. Juli bis 11. August 1956, in
Neuenburg, den 65. Schweizerischen Lehrerbildungskurs.

Der Kurs steht unter der Oberaufsicht des Erziehungs-
départements des Kantons Neuenburg.

/V rrrcr^«'r6n/x
.EinicocMfire -Kwrse: Kurssetf: jBTwrsj7eM:

1. Pädagogische Besinnungswoche 16.—21. Juli Fr. 40.—
2. Muttersprache Primarschule 16.—21. Juli Fr. 35.—
3. Muttersprache Sekundärschule 16.—21. Juli Fr. 35.—
4. Zeichnen Unterstufe 16.—21. Juli Fr. 35.—
5. Zeichnen Mittelstufe 6. — 11. Aug. Fr. 35. —
6. Zeichnen Oberstufe 23.-28. Juli Fr. 35.—
7. Wandtafelskizzieren 23.-28. Juli Fr. 35.—
8. Schul- und Volksmusik 16.—21. Juli Fr. 35.—
9. Sandkasten und Wandplastik 23.-28. Juli Fr. 35.—

10. Biologische Exkursionen 23. —28. Juli Fr. 35.—
11. Photo, Lichtbild, Film 6.— 11. Aug. Fr. 40.—

*12. Peddigrohrflechten 30. 7. — 4. Aug. Fr. 40. —
*13. Etude du milieu (Heimatkunde) 16.—21. Juli Fr. 35.—

18. Unterrichtsgestaltung (1.—2. Kl.) 30. 7. —11. Aug. Fr. 45.
19. Unterrichtsgestaltung (1. — 3. Kl.) 30. 7. —11. Aug. Fr. 45.
20. Unterrichtsgestaltung (3.-4. Kl.) 30. 7. —11. Aug. Fr. 45.
21. Unterrichtsgestaltung (5.-6. Kl.) 16. —21. Juli Fr. 45.
22. Unterrichtsgestaltung

(Abschlussklassen) 16.—21. Juli
23. Physik - Chemie 30. 7.-11. Äug.
24. Modellieren 30. 7.—11. Aug.
25. Schnitzen 16.—28. Juli
26. Handarbeiten Unterstufe 23. 7. — 4. Aug.

Fr. 45.
Fr. 50.
Fr. 50.
Fr. 50.
Fr. 50.

Ziceiiflöcftifl'er Kurs iw. Gen/.-
27. Französisch an Sekundärschulen 16.—28. Juli Fr. 55. —

FiertoöcÄiflre Kurse.-
29. Papparbelten 16. Juli-11. Aug. Fr. 85. -31. Holzarbeiten 16. Juli -11. Aug. Fr. 95. -*32. Metallarbeiten

^
16. Juli-11. Aug. Fr. 95. -* Kurse auf Französisch (Übersetzungsmöglichkeiten!)

Ausführliche ZfttrrprejJeA/f: können bei den kantonalen
Erziehungsdirektionen sowie beim Kursdirektor (Paul Perret,
Eglise 2, Neuchâtel, Telephon (038) 5 38 86) bezogen werden.

Die sind bis spätestens 20. Mpr/7 für alle
Kurse der Erziehungsdirektion des Wohnkantons zuzustellen.

Die Lehrer und Lehrerinnen aller Schulstufen sind zum
Besuche der Kurse freundlich eingeladen.

Z7/f Ä7/rr7/VeZ/»«.

ZTtftfroVr/mAs/Z/ttZOT" ZVrr /»/ ZVea&'rri a« *Zer

TZ>»r

Für Mädchen im Alter von —18 Jahren,
Dauer: 4 Monate, Beginn: 23. April.

Der Kurs umfasst Kochen und weitere Hausarbeiten,
Kindererziehung, Ernährungslehre, Unterricht in der Mutter-
Sprache und in einfacher Buchhaltung, Berufswahlfragen, Aus-
sprachen über religiöse Fragen usw. Kosten Fr. 160.— pro
Monat. — Eine Stipendienkasse steht zur Verfügung.

Das von Didi Blumer begründete Volksbildungsheim
Neukirch a. d. Thür wird jetzt von Frl. Therese Kohler ge-
leitet. Im November beginnt ein ebenfalls 4 Monate dauern-
der Kurs für Mädchen über 18 Jahre.

Schweizerischer Lehrerverein

Im Fibelverlag des Schweizerischen Lehrervereins
und des Schweizerischen Lehrerinnenvereins sind nach-
stehende Hefte des

AcAwnjwwZtf» A/fe/Wr/fe-f
erschienen :

Margate -4
I. Teil Komm lies (analytisch) Fr. 1.30

Wegleitung dazu Fr. 1.—

I. Teil Wir lernen lesen (synthetisch) Fr. 1.30
II. Teil Heini und Anneli Fr. 1.30

III. Teil Daheim und auf der Strasse Fr. 1.30
C

I. Teil Roti Rösli im Garte (Mundart;
analytisch Fr. 2.60

II. Teil Steht auf, ihr lieben Kinderlein Fr. 1.30

Wegleitung zur Fibel Fr. 1.30
Als Anschlußstoffe unsere besonders bearbeiteten

Lesehefte von
Emilie Schäppi, «Aus dem Märchenland»
Olga Meyer, «Mutzli», «Graupelzchen»,

«Köbis Dicki»
Elisabeth Müller, «Unser Hanni», «Prinzessin

Sonnenstrahl»
Elisabeth Lenhardt, «Fritzli und sein Hund»
Preise je Fr. 1.30.

Bestellungen sind zu richten an das Sekretariat des
Schweizerischen Lehrervereins, Postfach Zürich 35.

Schriftleitung: Dr.Martin Simmen, Luzern; Dr. Willi Vogt, Zürich. Büro: Beckenbofstr.31, Zürich 6. Postfach Zürich 35
Tel. 28 08 95 - A dministration : Stauffacherquai 36, Zürich 4, Postfach Hauptpost, Telephon 23 77 44, Postcheckkonto VIII889
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Kleine Mitteilungen Reibungslose Resultate
Lc/ir£r/«£«»g /« Ox/or/,

Vom 27. Juli bis 4. August 1956 findet in einem College
in Oxford eine internationale Lehrertagung statt, die sich in
ähnlicher Weise abwickeln wird wie die Trogener Tagungen,
und die von der 5o/7»e«£erg ^4j-xocz'ö//o« /or iÜMg/aW IPa/er
organisiert wird. Im gesamten werden ca. 35 britische Kol-
legen und ebensoviele Lehrer vom Kontinent (aus Däne-
mark, Finnland, Frankreich, Deutschland, Luxemburg und
der Schweiz) erwartet. Die Teilnahme von einigen Schweizer
Kolleginnen und Kollegen ist erwünscht. Die Diskussions-
themen umfassen Vergleiche zwischen englischem und kon-
tinentalem Schulwesen / Internationale Zusammenarbeit der
Lehrer / Englische Kunst, Architektur und Musik. Kosten
£ 10.—. Konferenzsprache: Englisch. Anschliessend an die
Tagung sollen die ausländischen Teilnehmer für einige Tage
in die Familien von englischen Kollegen eingeladen werden.
Wir zweifeln nicht daran, dass die Teilnehmer von der Ta-
gung, zu welcher auch zahlreiche Exkursionen und Besieh-
tigungen gehören, sehr befriedigt sein werden.

Anmeldungen durch die Redaktion der « Schweiz. Lehrer-
Zeitung», Postfach Zürich 35.

bei elektrischen Versuchen im Physikunterricht setzen eine ein-

wandfreie Stromquelle voraus. Jedoch steht in vielen Fällen keine

den heutigen Anforderungen entsprechende Schalttafel zur Ver-

fügung oder es mangelt an den nötigen Krediten für die An-

Schaffung einer solchen. Diese Schwierigkeit löst das letztes Jahr
auf den Markt gebrachte Stromlieferungsgerät MONO der Firma

Utz AG. in Bern. Dieses Gerät ist transportabel und kann somit

in jedem gewünschten Raum verwendet werden. Es gibt stufenlos

Gleich- oder Wechselstrom ab im Bereiche von 0—40 Volt. Die
äussere Form ist sehr zweckdienlich und übersichtlich; die Farbe

wurde in einem hellgrünen Ton gewählt; und vor allem ist der

Preis wirklich vorteilhaft.

Verlangen Sie den detaillierten Prospekt bei der Firma Utz AG.

in Bern, Engehaidenstrasse 18, Telephon (031) 2 77 06.

Akg/AcAfr LeÄrer iVL»«/
Junger englischer Mittelschullehrer mit Oxford-Universi-

tätsausbildung, zurzeit Lehrer an einer Public School (Privat-
Mittelschule), sucht nach einer Möglichkeit, während seiner
Frühlingsferien (1. bis 30. April) gegen freie Station Unter-
rieht in Englisch, evtl. Französisch und andern Fächern zu
erteilen. Der betreffende Lehrer spricht gut deutsch.
Nähere Auskunft erteilt:
P. Frei-Adank, AVrAjfo«// (TG) Tel. (071) 8 19 81.

iïr/Î2Âra»^raKj-/a»j'irÂ aber FWAr/Äea/er

Zur Förderung des Theaterspiels auf Dorf- und Vereins-
bühnen veranstaltet die Gesellschaft für das Schweizerische
Volkstheater eine Tagung für Erfahrungsäustausch über
Volkstheaterfragen, Sonntag, den 18. März 1956, 14 Uhr, in
Ölten, Restaurant «Aarhof». Kursgelder werden keine ver-
langt. Jedermann ist zumBesuch eingeladen. —Anmeldungen
sind erbeten bis zum 12. März 1956, an die Gesellschaft für
das Schweizerische Volkstheater, Wädenswil/ZH.

A/AarAe/Ver

Der Jugend-Ring Py/Äagorar (Reform-Jugend-Werk der
Schweiz. Gesellschaft für Vegetarismus, Postfach 61, Walli-
sellen/ZH) sucht jüngere Lehrerinnen und Lehrer (Nicht-
raucher), die Interesse für neuzeitliche Lebensweise haben,
als Mitarbeiter des Lagerleiters zur Betreuung von Kindern
in naturkundlichem Sommerlager in Graubünden.

Eine vor dem Examen als Jugendleiterin stehende deutsche,
im Fröbel-Seminar in Hamburg ausgebildete Kindergärtnerin
(Matur; 4 Semester; 4Va Jahre Praxis) möchte ihre Kenntnisse
in Heilpädagogik und Psychologie durch Tätigkeit in einem ge-
eigneten Heim in der Schweiz erweitern. (Unterkunft, Verpfle-
gung, Taschengeld.) Mitteilungen an die Redaktion der SLZ.

Ein Kollege,
alterfahren, dem Sie vertrauen dürfen, hilft einer ausserlehr-
amtlichen Berufskollegin (Fürsorgerin) mit grossen Vorzügen,
anfangs der dreissiger Jahre, häuslich, musikalisch, belesen
und mit vorzüglicher Allgemeinbildung, einen gütigen Gatten
(nicht über 50 J.) aus Lehrer- oder sonstigen gebildeten Kreisen
suchen (Witwer nicht ausgeschlossen). Er gibt auf ernste An-
frage eingehende Auskunft, um dann von seinem Vermittler-
dienst zurückzutreten. — Offerten unter Chiffre SL 158 Z an die
Administration der Schweiz, Lehrerzeitung, Postfach Zürich 1.

Wohnungstausch
Familie in Hilversum (Holland) möchte Wohnung tauschen mit
Familie in der Südschweiz, zirka 4 Wochen, Juli—August.
Briefe: M. F. A. de Graan, Zonnelaan 6, Hilversum.
Referenzen in der Schweiz. 152

Schulen erleben die schönsten Osterferien
im „Canadal" bei Sedrun

1400 m ü. M. Schneesicheres Skigebiet bis Ende April, Höhen-
sonne, lawinenfrei. Warme Matratzenlager u. Aufenthaltsräume.
45 Betten. Selbstverpflegung. Bescheidene Preise. Frei vom
11. März weg. 144

Berther Vigeli, Sekundarlehrer, Sedrun/Tavetsch (Graub.).

In Graubünden: Zu verkaufen, eventuell zu vermieten:

Ferienheim
Nähe Chur, auf 1250 m ü. M., mit 20 Betten, in sehr
schöner, freier Lage, mit grossem Umschwung, passend
für Erholungsheim oder Kolonieheim. Preis sehr vor-
teilhalt. P 6401 Ch
Offerten erbeten unter Chiffre Z 6401 Ch an Publicitas,
Chur. 155

Bûcherschau

Der Outre Aror/è/G/u, Band 8 (Mik-Par), Verlag Brockhaus,
Wiesbaden, ist soeben erschienen. Die restlichen 4 Bände
folgen, wie bisher, im Abstand von jeweils fünf Monaten.
Ganzleinen je Band DM 42.-, Halbleder je Band DM 49.-.
Jeder neue Band lässt uns über den Reichtum des darin

Enthaltenen staunen. Schlagen wir das Stichwort «Obst» auf,
so finden wir nicht nur 4 ein- und 2 mehrfarbige Abbildungs-
Seiten, sondern eine Liste mit der Charakterisierung der wich-
tigsten Äpfel, Birnen und übrigen Obstsorten, nebst An-
leitung zur Obstpflege, -ernte und -aufbewahrung. Ein hohes
Lob ist den zahlreich eingefügten farbigen Landkarten zu
spenden, z. B. Ostseeländer, NR-Westfalen. All dies bewirkt,
dass der «Grosse Brockhaus» dem Benützer unentbehrlich
wird, und man mit Erwartung den letzten Bänden entgegen-
sieht. -t

(Schluss des redaktionellen Teils)

SEKUNDÄRSCHULE FELSBERG (GRAUB.)

An der Sekundärschule Felsberg ist auf Frühjahr 1956

die Stelle eines zweiten 162

Sekundarlehrers
zu besetzen. Die Besoldung ist die gesetzliche zuzüglich
Fr. 600.— Ortszulage, Fr. 250.— Familienzulage und
Fr. 50.— Kinderzulage. Schuldauer 36 Wochen.

Anmeldungen sind unter Beilage des Sekundarlehrer-
patentes, der Ausweise über die bisherige Lehrtätigkeit
sowie eines Arztzeugnisses bis zum 31. März 1956 an den
Schulrat Felsberg zu richten.

Schulrat Felsberg.
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Zu verkaufen 6 fast neue, moderne, verstellbare

Schulbänke
156

mit 12 verstellbaren Stühlen. Fr. 600.-
Telephon (051) 97 93 96 oder (051) 26 27 81

statt Fr. 1500.—.

Stellvertretung

Vom 25. Juni bis 17. November 1956 suchen wir für unsere
Heimschule (zirka 20 Kinder) eine(n) 147

Stellvertreter(in)
Kant. Kinderbeobachtungsheim Langenbruck BL.

Schule Netstal
Infolge Demission des bisherigen Inhabers wird die
Stelle eines 153

Sekundarlehrers
sprachlich-historischer Richtung

auf den Beginn des Schuljahres 1956/57 zur Wiederbeset-
zung ausgeschrieben. Besoldung nach kantonaler Ge-
haltsordnung zuzüglich Gemeindezulage. Der Beitritt
zur glarnerischen Lehrerversicherungskasse ist obliga-
torisch. P 5934 Gl
Bewerber oder Bewerberinnen wollen ihre handge-
schriebene Anmeldung mit Beilage des Lebenslaufes und
der Zeugnisse bis 20. März 1956 an den Schulpräsidenten,
Herrn Hermann Brunner-Hösli, Netstal, einsenden.

Der Schulrat.

Stellenausschreibung

An der Schule Neuhausen am Rheinfall (Kanton Schaff-
hausen) ist auf den Beginn des Schuljahres 1956/57 fol-
gende Lehrstelle zu besetzen: 151

Elementarschule :

Lehrer oder Lehrerin
Die Besoldung beträgt: Fr. 7545.— bis Fr. 10 611.—, zuzüg-
lieh Gemeindezulage bis zum Maximum von Fr. 1810.—.
Kinderzulagen Fr. 240.— pro Kind und Jahr.
Bewerber wollen ihre Anmeldungen mit den nötigen
Ausweisen bis zum 24. März 1956 an die unterzeichnete
Amtsstelle richten.

Kantonale Erziehungsdirektion Schaffhausen.

Offene Lehrstelle an der
Sekundärschule Langendorf SO

Unter Vorbehalt der Genehmigung des Antrages auf Er-
richtung einer Sekundärschule in Langendorf durch die
zuständige Gemeindeversammlung (vorbehalten bleibt
überdies die Errichtung der Lehrstelle durch den Re-
gierungsrat) wird auf Beginn des Schuljahres 1956/57
(20. April 1956) eine Lehrstelle an der Sekundärschule
Langendorf z. provisorischen Besetzung ausgeschrieben.
Nähere Auskunft über die Anstellungsverhältnise erteilt
der Präsident der Schulkommission Langendorf, Herr
P. Jenny.
Zu der gesetzlichen Besoldung von Fr. 8400.— bis 9600.—
kommt eine Ortszulage von mindestens Fr. 1200.— sowie
eine Zulage für Sekundarschullehrer von Fr. 600.—, zu-
züglich die staatliche Altersgehaltszulage und die Woh-
nungsentschädigung.
Bewerber, die im Besitze des solothurnischen Primär-
lehrer-, eventuell Bezirkslehrerpatentes mit Befähigung
zur Erteilung des Französischunterrichtes sind, wollen
ihre Anmeldung in Begleit eines ärztl. Zeugnisses im
Sinne der Tbc-Vorschriften bis 20. März nächsthin an die
Kanzlei des unterzeichneten Departementes einreichen.

Solothurn, den 8. März 1956.

160 Das Erziehungs-Departement.

Gut eingerichteter Kolonieort 154
mit 50 Betten, wünscht füi Juni und Juli noch Kolonien auf-
zunehmen. Nähere Auskunft erteilt gerne Tel. (074) 7 39 95.

Offene Lehrstelle

Das Knabeninstitut «Steinegg», Herisau, sucht auf Ende
April 1956 einen internen 157

Sekundarlehrer (ev. Primarlehrer)
Es kommen auch Lehrerinnen in Frage.
Anmeldungen erbeten an den Vorsteher: Karl Schmid.

Stellenausschreibung

Infolge Rücktrittes ist eine Lehrstelle an der Unterstufe,
eventuell Mittelstufe der Elementarschule Thayngen SH
auf den Beginn des Schuljahres 1956/57 durch

einen Lehrer oder eine Lehrerin
wieder zu besetzen. Besoldung: Lehrer Fr. 8800.— bis
Fr. 13 2000; Lehrerin Fr. 8100.— bis Fr. 12 000.—. Familien-
Zulage per Jahr Fr. 300.—.

Bewerber oder Bewerberinnen wollen ihre Anmeldun-
gen mit den nötigen Ausweisen bis zum 29. März 1956 an
die unterzeichnete Amtsstelle richten. 159

Kantonale Erziehungsdirektion Schaffhausen.

BERUFSWAHLSCHULE
ZÜRICH des Institut Juventus

Schulbeginn: Mitte April und Oktober

Anmeldung, Unterrichtsprogramme,
unverbindliche Besprechungen, Schul-
haus Lagerstrasse 45, Tel. 25 73 62

INSTITUT

Direktion:

Ttator/O*
Dr. A. Strutz und H. Herzog, Zürich
Plattenstrasse 52, Telephon 32 33 82

Maturitätsschule Vorbereitung auf Matura und ETH

Sekundärschule 3 Klassen, staatlich konzessioniert

RECHEN

MAN NLI
Das neue anschauliche Lehrmittel in solider Arbeits-
schachte! für die Zahlenräume 1-20 oder 1-100 Demonstra-
tionsgeräte für den Lehrer, offenes Material mit Mengen-
rabatten. Preisliste und Bezugsquellennachweis durch:

VITALI SPIELZEUG LINDENHOF 15 ZÜRICH
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Rasche Antwort.
Absolute Diskretion.

V.

DARLEHEN
ohne Bürgen

Seit 40 Jahren die Vertrauensbank Tausender
zufriedener Kunden.

ofa 19 l. Bank Prokredit Zürich 7

Zuverlässige, erfolgreiche

Ehevermittlung
durch Frau G. M. Burgunder
a. Lehrerin, Postfach 17,

Langenthal OFA 6514 B

~ Tambourin

Trommeln

Üt
Cymbalen

ALFRED SACHER
BASEL - Oetlingerstr. 39

ZIMMERSPIELE
Eine neuartige Sammlung bewährter Spiele für Schule,
Heime, Jugendaroeit

in praktischer Karteiform
zusammengestellt von Felix Mattmüller-Frick. Die Samm-
lung enthält je rund 50 Spiele für Kinder von 6—12 und
von 12—16 Jahren. Die Karten sind zum Teil illustriert
und je nach Alter der Spielenden auf verschiedenfarbi-
gen Karton gedruckt. Geordnet nach Gruppen, gute
Uebersichtlichkeit. In origineller Schachtel verpackt.
Die Kartei kann beliebig erweitert und den persönlichen
Bedürfnissen angepasst werden.

Preis Fr. 4.50. Erhältlich in den Buchhandlungen oder
beim Blaukreuzverlag, Lindenrain 5a, Bern.

Hier finden Sie...
die guten Hotels, Pensionen und Restaurants

Ihres Berufes können auch
® Ihrem Organismus gefähr-

Sc/ldffen- I lieh werden. Vorbeugen ist" besser als heilen — des-
Seile halb fassen Sie rechtzeitig

I« den Entschluss, durch eine
j| Sennrütikur Ihre Gesund-

Iheit zu erhalten.

Verlangen Sie den illustr. Prospekt

Ôonnruti DEGERS HEIM

Tel. 071. 5 4141 P| Das Haus für individuelle Kuren

der Äewe&z.we

® OFA 321 - 5Z

EGLISAU
das idy///sc/ie Sfädfc/ien am ff/iem
/adef zum Besuche ein/

Besonders lohnend für Schulreisen,
genussreich eine Motorbootfahrt auf dem Rhein

Hotel Paradies
Weggis«TtIIMII «Der nahe Süden»

Ist | an •(-}« S£i 1 Pauschalpreis ab Fr. 16.—
jbjej - Srfr s•jIKjV pro Tag

S^p1 (Fr. 122.— pro Woche)

Illustr. Prosekte d. Besitzer
Farn. H. Huber

Telephon (041) 8213 31

Skihaus Arflina
Fideriser Heuberge, 2050 m ü. M. (westlich Parsenn)

Sehr günstig für Ferien und Skilager, niedrige Preise und
doch gut. Schneesicher bis Ende April, Skischule. — Nähere
Auskunft und Prospekte durch den Inhaber:

A. Kominger, Tel. (081) 5 43 04

Pension Villa Maria, BRISSAGO
Das Haus für Ruhe- und Erholungsbedürftige. Sonnige ruhige
Lage. Wunderbare Aussicht auf den Lago Maggiore. Gute
bürgerliche Küche. Pension von Fr. 13.— an.
Telephon : (093) 822 42 Propr. L. Oser

Kleines Strandhotel am Lago Maggiore bietet schöne, ruhige
Ferien mit guter Verpflegung und Zimmer mit fliessendem
Wasser. — Telephon 7 15 05. — Pauschalpreis Fr. 16.—.
Es empfiehlt sich höflich Frau P. Vögeli.
Casa al Lago, Minusio-Locarno

Ideale Frühlingsferien in LOCARNO
CASA PARACELSUS
Tel.(093)71955 Gediegenes
Kleinhotel. Ruhige Lage.

Sonnige Balkonzimmer.
Sorgfältige, abwechslungs-
reiche Küche. Jede Diät.

Besitzer: Dr. Flachsmann

Serpiano 650 m Ü. M.

Für Ausflüge und Ferien. Auf einzigartiger Hochter-
rasse ob dem Luganersee. Modern, heimelig. Massige
Pensionspreise. Spezialarrangement für Schulen. Pro-
spekte durch Kurhaus Serpiano. Telephon (091) 3 42 61.
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Ob Sie sich als

junge Braut Ihre erste

Aussteuer auswählen oder

Ihr bestehendes Heim durch

ein einzelnes Möbel bereichern wollen —

verlangen Sie ganz unverbindlich

einmal den neuen Prospektkatalog

von Simmen. Sie werden darin eine

Vielzahl wertvoller Anregungen

finden sowohl für größere

wie für kleinere Portemonnaies!

min
Tr. Simmen &. Cie. AG.
Brugg, Hauptstraße 8, Tel. 417 11

Zürich, Uraniastraße 40, Tel. 25 69 90
Lausanne, 47. rue de Bourg, Tel. 22 29 92

Zum Schulbeginn empfehlen wir das bewährte

Klassentagebuch EICHE
Preis Fr. 3.40

ERNST INGOLD & CO. HERZOGENBUCHSEE

Das Spezialhaus für Schulbedarf — Fabrikation und Verlag

löst Ihr Aufhänge - Problem
Photos,Bilder,Zeichnungen,Tabellen usw.-
nur unter die PANO-Vollsicht-Deckleiste

"schieben! Kein Beschädigen der Vorlagen.
Rasches Auswechseln. Uberall zu befesti-
gen durch Aufschrauben oder Aufkleben.
Für Schulen, Institute, Fabriken, techn. und
Architekturbüros, Verwaltungen, Behörden
(Anschlagbretter), Büros, Ausstellräume u.
Ausstellungen, Schaufenster, Schaukästen
usw. — In jeder Länge lieferbar.

Prospekte und Muster durch
Raul Nievergelt, PANO-Fabrikate
Zürich 50, Franklinstr.23 / Tel.<051) 4694 27

Ein Vorschlag
zur Erleichterung des
Schulunterrichts!

MICRON XXV 2200.—
• Anschaffung wird subventioniert
• Vollkommene Tonwiedergabe
• Ausgangsleistung 10 Watt
• Handliche Einkoffer-Ausführung

Verlangen Sie unverbindliche Vorführung, Prospekt
oder Referenzenliste durch

SCHMALFILM-TECHNIK
VICTOR BAUMANN

Zürich 1, Zähringerstr. 32 b/Central, Tel. (051) 344260

OFFER
SPECIAL LOW FARES FOR GROUPS OF
STUDENTS TRAVELLING TO BRITAIN

Ask for details from your Tourist Agent or write to
BRITISH RAILWAYS BASEL
9, Centralbahnplatz, Tel. 241808/9

Eine Umwälzung auf dem Gebiete der Reproduktion ist der neue Um-
druckapparat

DITO-MASTER 115

Schweizerfabrikat
Für Zeichnungen aller
Art, in der Heimat-
künde, Botanik, Geo-
metrie, Geographie,
Musik und Gesang,
Schulaufgaben, Stun-
denpläne, Bibiiotheks-
Verzeichnisse, Zirku-
lare, Programme, For-
mulare usw. gibt es

nichts Geeigneteres. Cito-Master arbeitet ohne Matrizen und ohne
Einfärbung, sauber und rasch. Er liefert mehrfarbige Abzüge in einem
Arbeitsgang. Die Originale können aufbewahrt und wiederverwendet
werden. Cito-Master ist leicht und handlich. Cito-Master ist der ideale
Schulapparat. Sein Anschaffungspreis von nur Fr. 250.—/270.— amor-
tisiert sich. Die schöne und gediegene Ausstattung entspricht der
ausserordentlichen Leistung. Verlangen Sie Vorführung.

CITO AG BASEL Abteilung Umdruckapparate
St. Jakobsstrasse 17 Telephon (061) 348240

BEZUGSPREISE:
Für M/tgWeder des SLV

Schweiz Ausland
jährlich Fr. 14.— Fr. 18.-
halbjährlich „ 7.50 „ 9.50
jährlich „ 17.— „ 22.—
halbjährlich „ 9.— „ 12.—

Bestellung und Adressänderungen der Reda/cf/on der SLZ, Postfach Zürich 35,
mitteilen. PostcftecA der Adm/n/s(ra//on VW/ «89.

Für /V/c/îfm/ïg//eder

INSERTIONS PREISE:
Nach Seiteneinteilung, zum Beispiel: '/„ Seite Fr. 13.35,

Seite Fr. 25.40, '/. Seite Fr. 99.—.
Bei Wiederholungen Rabatt • Inseratenschluss: Montag
nachmittags 4 Uhr • Inseratenannahme: >ldm/n/5£raf/o/} der
Sc/jwe/zer/'scWen Lebrerze/fung, Stau/facbergua/ 36, Ziir/c/i 4,
Postfach Zürich 1 • Telephon (051) 23 77 44.
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UNTERRICHTSFILM UND LICHTBILD
MITTEILUNGEN DER VEREINIGUNG SCHWEIZERISCHER UNTERRICHTSFILMSTELLEN (VESU)

Unter Mitwirkung der Konferenz der kantonalen Erziehungsdirektoren

MÄRZ 19 56

Die Erziehungsdirektion des Kantons Schwyz ge-
hörte schon bisher der VESU (Vereinigung schweize-
rischer Unterrichtsfilmstellen) als Mitglied an.

Der Regierungsrat hat an seiner Sitzung vom 18. Ja-
nuar 1956 den Anschluss an die Schulfilmzentrale Bern
als Mitglied beschlossen.

Vom Beginn des neuen Schuljahres (April 1956) hin-
weg beträgt daher der Beitrag, welchen die der Schul-
filmzentrale angeschlossenen Gemeinden und Schulen
jährlich zu leisten haben, nur noch Fr. —.25, anstatt
bisher Fr. —.50 pro Schüler.

Zurzeit sind der Schulfilmzentrale Bern 4 Schulen
des Kantons Schwyz mit 184 Schülern angeschlossen.
Es wird erwartet, dass die Senkung des Mitgliederbei-
träges zahlreiche weitere Schulen des Kantons zum
Anschluss ermuntern wird, so dass eine erfreuliche Ent-
wicklung im Kanton Schwyz in Aussicht stehen dürfte.

A/. Ä. EL

77<?r /d'rt/fr/

Durch Beitritt der Erziehungsdirektion des Kantons
Luzern und der Schuldirektion der Stadt Luzern zur
Schulfilmzentrale Bern sind laut besonderer Verein-
barung sämtliche staatlich anerkannten Schulen des

Kantons Luzern vom Mitgliederbeitrag an die Schulfilm-
zentrale befreit.

Alle Schulen des Kantons Luzern, welche Filmprojek-
toren besitzen oder den Unterrichtsfilm zu verwenden
gedenken, können von der Schulfilmzentrale Bern,
Erlachstrasse 21, Bern, kostenlos die gesamte Sammlung
von Begleiterklärungen der Filme beziehen.

Die Belieferung der kantonal anerkannten Schulen
mit Filmen erfolgt auf Grund von Abonnementen zum
reduzierten Mitgliedertarif für

Fr. 34.— für 10 Rollen Film
Fr. 62.— für 20 Rollen Film
Fr. 90.— für 30 Rollen Film.

Die Schulfilmkommission des Kantons Luzern (Präsi-
dent : Herr Alfred Felber, Sekundarlehrer, Dagmersellen)
gibt der Hoffnung Ausdruck, durch diese vorbildliche
Regelung auf kantonalem Boden die Grundlage zur
systematischen Verwendung des Unterrichtsfilmes im
Kanton Luzern geschaffen zu haben.

ff/. Ä. H

JV/W//V///7//7 —
CV/nY jvö/tfm? wf.w

Die Lichtbildkommission des Schweiz. Lehrervereins
gibt, einem dringenden Bedürfnis Rechnung tragend,

7. JAHRGANG NUMMER 1

Farbenlichtbilder für den Unterricht in Schweizer Geo-
graphie unter der Bezeichnung

jro/a/V?

heraus.
Die Bilder werden nach einem gründlich bearbeiteten

Bedarfsplan angefertigt, der von der Lichtbildkommis-
sion und weitern Mitarbeitern entsprechend den Be-
dürfnissen unserer Schulen aufgestellt wurde. Dieser
Bedarfsplan wurde von verschiedenen örtlichen Lehrer-
Organisationen, die sich um die Förderung des Licht-
bildes bemühen, ergänzt und geprüft und schliesslich
durch die Schweiz. Konferenz für das Unterrichtslicht-
bild, an der Vertreter der kantonalen Erziehungsdirek-
tionen und der Lehrerverbände teilnahmen, genehmigt.

Die Schweizer Schullichtbilder gliedern sich nach
dem Inhalt in 10 Begriffsserien (z. B. Gletscher, Sied-
lungen, Kraftwerke, Verkehr usw.) und 15 Regional-
Serien (siehe Abb.). Zu jedem Thema werden eine
Grundserie, die 15—20 Bilder umfasst, und eine oder
mehrere Ergänzungsserien herausgegeben.

Die Grundserien enthalten die wichtigsten Bilder
einer Region, die den Bedürfnissen der Schulen der
übrigen Kantone entsprechen sollen. Die Ergänzungs-
Serien hingegen enthalten eine grössere Bildauswahl, wie
sie der betreffende Kanton für den Unterricht in der
Heimatkunde benötigt. So wird eine Regionalserie
Zürich mit ca. 15 Bildern geschaffen, die für die Bespre-
chung des Kantons Zürich durch die Schulen der übrigen
Kantone genügen dürfte. Für die Heimatkunde des

Kantons Zürich werden noch zusätzlich mehrere Er-
gänzungsserien gebildet.

Die Bilder der neuen Serien werden nicht aus vor-
handenem Bildgut ausgewählt, sondern eigens für die
Zwecke der Schulen nach gründlichen Vorbesprechun-
gen durch Lehrer aufgenommen, die selbst Geographie-
Unterricht erteilen und als erfahrene, gut ausgerüstete
Farbenphotographen bekannt sind.
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Im vergangenen Sommer wurden in mehrwöchiger
Arbeit durch die Herren Hans Rossi, Buchs (AG),
Dr. E. Winckelmann, Lu2ern, und W. Eicher, Krauch-
thai, die Bilder für die Serien Graubünden, Tessin und
Wallis aufgenommen.

Die Lichtbildkommission hat davon Grund- und
Ergänzungsserien zusammengestellt. Zu allen Serien
sollen kurze Kommentare, die über den wesentlichen
Bildinhalt orientieren, verfasst werden.

Alle Lichtbilder zur Schweizergeographie erscheinen
im Verlag der Firma Lehrmittel AG. in Basel, ausgenom-
men die Zürcher Serien, welche durch die SAFU heraus-
gegeben werden. Ende Februar werden die ersten Serien
erhältlich sein.

Bei der Lichtbildkommission sind gegenwärtig die
Begriffsserien Gletscher und Kraftwerke sowie die Re-
gionalserien von 8 weitern Kantonen in Vorbereitung;
sie werden voraussichtlich Ende 1956 herauskommen.

IE'. --4«gV, Zürich

Zürich 8, Falkenstrasse 14

/vzrA/Vapsr/to'ra/f«« 7A«/o« Zi/r/VÄ

Im Rahmen des Lichtbilderproduktionsprogrammes
der Lichtbildkommission des Schweizerischen Lehrer-
Vereins hat es die SAFU als offizielle Unterrichtsfilm-
und Lichtbildstelle des Kantons Zürich übernommen,
die für den Heimatkundeunterricht nötigen Lichtbilder
herauszugeben.

Der an die Lehrerschaft des Kantons Zürich im Sep-
tember 1955 an dieser Stelle ergangene Aufruf zur Mit-
arbeit hat ein erfreuliches Echo gefunden, und es konnte
eine Reihe von Mitarbeitern gewonnen werden. Dank
dieser tatkräftigen Unterstützung wurde ein umfassendes
Programm ausgearbeitet.

Es ist vorgesehen, die nachstehend genannten Licht-
bildreihen herauszugeben. Alle Lichtbilder sind Färb-
Diapositive.

r/'e« : Kt. Zürich I und II, die als Nr. 40 zum
Programm der Lichtbildkommission des SLV gehören.

: A. Stadt Zürich, B. Knonaueramt,
C. Albis, D. Sihltal, E. Zimmerbergkette, F. Zürichsee,
G. Pfannenstielkette, H. Limmattal, J. Bachtel und Um-
gebung, K. Grüningen und Umgebung, L. Pfäffikersee—
Greifensee, M. Glattal, N. Furttal—Wehntal, O. Töss-
tal I, P. Tösstal II, Q. Winterthur-Stadt, R. Winterthur-
Land, S. Weinland, T. Rafzerfeld, U. Rhein.

Die Serien erscheinen in zwangloser Reihenfolge und
werden jeweils an dieser Stelle angezeigt.

Auf Beginn des neuen Schuljahres, d. h. Anfang April
wird greifbar die Serie Nr. 40 S, Weinland, 16 Bilder.

Preis der Bilder: Für Mitglieder: ganze Serie Fr. 1.60

pro Bild, Einzelbilder Fr. 1.70. Für Nichtmitglieder:
ganze Serie Fr. 1.80 pro Bild, Einzelbilder Fr. 1.90.

JVr/> Air. /: LoY«, AL/'eors/ag/e

Zur Ergänzung der Begriffsserie zur Schweizer
Geographie Nr. 1, Föhn — Meteorologie, die anfangs
des Schuljahres 1955/56 herausgekommen war, erscheint

auf Anfang des neuen Schuljahres eine Ergänzungsserie:
Die Serie umfasst 15 Schwarz-weiss-

Bilder und steht den Schulen zu den bekannten Bedin-
gungen zur Verfügung.

Die Aufnahmen stammen von Berufsmeteorologen
und zeigen die wesentlichsten Wolkenarten und Formen.
Hakenzirren (Cirrus uncinus) und Zirrenschichten mit
Lichtkreis (Cirrostratus mit Halo) als Beispiele hoher
Wolken (Vorboten eines Wetterumschlages). Kleine
Wolkentürmchen, auf einer Schicht aufgesetzt (Alto-
cumulus castellanus) und zerfetzte Formen (Altocumulus
floccus), welche im Sommer auf Gewitterstörungen hin-
weisen, sowie ein Beispiel föhniger Auflösung einer auf-
ziehenden Warmfront betreffen mittlere Wolken. Unter
Wolkenformen kommen Walzen, Föhnmauer, Föhn-
fenster und Schlechtwetterfetzen als Malojaschlange zur
Darstellung. Haufenwolken verschiedener Stadien zei-

gen die Entwicklung des Gewittersturmes bis zum Aus-
bruch des Niederschlages.

Zu dieser Serie wird ein Begleitblatt herausgegeben.

ü«g/«7Wö7/eT öl?« M«rter«?ropö/LöWer
Unser Mitarbeiter, Herr Walter Angst, Zürich, hat zu

seinen von der SAFU herausgegebenen Lichtbildreihen
über Aussereuropäische Länder (Serien Nr. 101—125)
Begleittexte verfasst. Diese enthalten stichwortartige
Bildbeschreibungen zu jedem einzelnen Bilde.

Die Begleitblätter erscheinen auf Anfang des neuen
Schuljahres und können bei der SAFU, Zürich 8, Fal-
kenstrasse 14, bestellt werden. Preis je nach Seitenzahl:
10—40 Rappen pro Stück. Format A 5.

AW /v/W
Nr. 000 VenzrfeY/««;?/Ar/«/.? (Fortsetzung zum SAF U-

Film Nr. 413, Erdöl. Länge 135 m, 20 Min,
Fr. 3.50, 1 G.

Nachdem der Film Nr. 371, Aröo/, das Finden und
Erboren einer Erdölquelle veranschaulichte, zeigt dieser
Film die Arbeiten in einer Erdöl-Raffinerie. Die Auf-
nahmen stammen aus der Shell-Raffinerie in Hamburg-
Harburg. Nach einem Überblick über das Werkgelände
sehen wir eine Probeentnahme, der wir ins Werklabora-
torium folgen, wo uns der Chemiker an einem Modell
den Destillationsprozess vorführt. Anschliessend sehen

wir die entsprechenden Einrichtungen im Werk. Die
Zerlegungsprodukte des Rohöls : Benzin, Dieselöl,
Schmieröl und Bitumen sind aber noch nicht gebrauchs-
fertig und müssen raffiniert werden. Es werden durch
Zusätze von Bleiverbindungen (Natriumplumbit) und
Schwefel unangenehm riechende Verbindungen (Mer-
kaptane) entfernt und durch Schwefelsäurezusatz Be-
standteile beseitigt, die zur Harzbildung neigen. In
gleicher Weise erfolgt die Schmierölraffination ebenfalls
mit Schwefelsäure, die die «Säureharze» zur Abschei-
dung bringt. Mit Bleicherde und Kalk werden dann die
letzten Reste der Schwefelsäure entfernt. Nach der
Demonstration im Laboratorium sehen wir die zugehö-
rigen Werkaufnahmen, und abschliessend sehen wir
Hinweise auf die Verwendung einzelner Destillations-
produkte.

Ein dem Film beigefügtes ausführliches Begleitheft
gibt umfassende Erklärungen zum Thema.

Redaktion des «Unterrichtsfilm und Lichtbild»: Dr. G. Poor, Zürich 7/44, Nägelistrasse 3

338



DER PÄDAGOGISCHE BEOBACHTER
IM KANTON ZÜRICH

Organ des Zürcher Kantonalen Lehrervereins • Beilage zur Schweizerischen Lehrerzeitung

ERSCHEINT MONATLICH EIN-BIS ZWEIMAL 50. JAHRGANG NUMMER 6 16. MÄRZ 1956

Reisedienst ZKLV

Unsere am Reisedienst des ZKLV interessierten Mit-
glieder sind gebeten, ihre definitiven Anmeldungen für
ein Reiseprojekt «/VTtf an die Reisehochschule, sondern an
den Leiter des Reisedienstes (fiw/ Aföög, 55,
Zar/V/6 55) zu senden, da sie sonst riskieren, der Preis-
Vergünstigung verlustig zu gehen. if.A/.

7955
(Fortsetzung)

VI. Kantonalvorstand (KV)
Das Berichtsjahr brachte dem KV erneut mehr Arbeit

als das Vorjahr. In 34 (26) Sitzungen behandelte er
86 (78) Geschäfte. Der leitende Ausschuss tagte 2-

(l)mal und die Kommission zur Reorganisation der
Oberstufe 7mal (7). Zudem hatten der Präsident (47mal)
und einzelne Mitglieder des Vorstandes an zahlreichen
Sitzungen, Konferenzen und Besprechungen mit Be-
hörden, Organisationen und Kollegen teilzunehmen.

Die wichtigsten Geschäfte waren: Besoldungs- und
Versicherungsfragen, Reorganisation der Oberstufe,
Wahl eines Didaktiklehrers für Deutschunterricht am
Kantonalen Oberseminar, Dispensation von jüdischen
und adventistischen Schülern vom Schulunterricht am
Samstag, Lehrermangel, Gesetz für die Ausrichtung von
Kinderzulagen, Rechtsberatung und Hilfe an Kollegin-
nen und Kollegen.

Allen meinen Mitarbeitern im Vorstand und auch
unserer pflichtbewussten und stets bereiten Sekretärin
möchte ich für die treffliche Mitarbeit herzlich danken.

/.Ä
Vil. Wichtige Geschäfte

M. ZVr « PüV&rgogixofe Tfeofozni/er» f770)

Im Jahre 1955 erschienen 21 Nummern (1954: 17

Nummern) des PB. Diese Erweiterung zeigt recht deut-
lieh die erneute Vermehrung wichtiger Schul- und
Standesfragen, mit denen sich die Organe des ZKLV im
Berichtsjahr zu beschäftigen hatten. Neben der üblichen
Berichterstattung über die vom Vorstand behandelten
Geschäfte und den Protokollen über Präsidentenkon-
ferenzen und Delegiertenversammlung wurden im
Januar die Eingabe der Personalverbände betreffend
Erhöhung der Teuerungszulagen, im August die Ein-
gäbe des Lehrervereins und des Pfarrvereins über die
Festsetzung der Besoldungen der Pfarrer und der Volks-
schullehrer (Ermächtigungsgesetz) und im Oktober die

Eingabe der Personalverbände betreffend die Besol-

dungsrevision im Wortlaut veröffentlicht. Die Lehrer-
bildung, das Prüfungsverfahren für den Übertritt von
der Mittelstufe in die Oberstufe, der Lehrplan für den
Sprachunterricht der Realstufe, das Wahlgesetz und
insbesondere die Entwicklung der Löhne und Gehälter
beim Staat und in der Privatwirtschaft, die Notwendig-
keit zur Revision der Beamtenversicherungskasse und
ein weiterer Vorstoss zur Versicherung der Gemeinde-
Zulagen sowie die Diskussionen um den Sabbatdispens
boten so reichlichen Stoff, dass mit der bisherigen Zahl
von Nummern nicht auszukommen war. Auch der
Kantonalen Schulsynode und den Stufenkonferenzen
wurde wieder Raum gewährt für Jahresberichte und
Protokollauszüge. Sodann legte der neue Leiter des
Pestalozzianums in einer Artikelfolge den Arbeitskreis
des Pestalozzianums dar.

Die Gesamtkosten beliefen sich auf Fr. 5003.35
(1954: Fr. 3973.90). Sie setzten sich wie folgt zusammen:
Redaktion und Mitarbeiterhonorare: Fr. 2122.75,
Schweiz. Lehrerverein : Fr. 1824.—, Separata: Fr. 1041.10,
übrige Auslagen: Fr. 15.50. Die Mehraufwendungen
gegenüber dem Vorjahr von Fr. 1027.45 sind in vollem
Umfang auf die grössere Zahl erschienener Nummern
zurückzuführen. Nach dem Vertrag mit dem Schweiz.
Lehrerverein müssen Mehrnummern gegenüber der
vertraglich festgesetzten Zahl teurer bezahlt werden,
was die Kosten für die letzte Nummer wesentlich er-
höhte; im gesamten Durchschnitt wirkte sich dies aller-
dings nicht stark aus. Die einzelne Nummer kam auf
Fr. 238.10 (1954: Fr. 233.76) zu stehen. Die Einnahmen
für die Separatabonnemente sind auf Fr. 195.— zurück-
gegangen (1954: Fr. 249.—), Abonnenten der «Schweiz.
Lehrerzeitung» erhalten den PB gratis. Der Abonne-
mentspreis für den Separatbezug bleibt auf Fr. 3.—,
womit allerdings die zusätzlichen Kosten für Abzüge
und Spedition nicht ganz gedeckt werden. //. TT.

0. 0ex0/</»«g.r.r/iz//.fZ'/ü

Eine den ganzen Kanton umfassende Erhebung über
die Entschädigungen für Hausämter und Verwaltungs-
tätigkeit an der Volksschule lieferte das Material für
Zusammenstellungen über die Besoldungen von Haus-
vorständen, Materialverwaltern, Kustoden, Bibliothe-
karen, Schülerzuteilern, Klassen- und Stundenplanord-
nern u.a.m., soweit diese Ämter nebenamtlich von
Lehrern ausgeübt werden.

Eine Anzahl dieser Ämter ist nur in den Städten an-
zutreffen. Auf dem Lande sind häufig deren mehrere mit-
einander verkoppelt. Auch bestehen für ein und dasselbe
Amt gewaltige Unterschiede in bezug auf den Arbeits-
umfang. Bevor daher Vergleiche zwischen den Entschä-
digungen einzelner Gemeinden für diese Tätigkeiten an-
gestellt werden, sollten jeweilen Arbeitsumfang und
Tätigkeitsbereiche der betreffenden Ämter miteinander
verglichen werden, um nicht zu falschen Schlüssen zu
kommen.
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Gleichzeitig mit der obenerwähnten Erhebung wurde
eine Umfrage über die Entschädigungen für besondere
Leistungen wie fakultativer Fremdsprachunterricht,
Stenographie, Handarbeit für Knaben, Blockflöten-
kurse, Klassenlager, Skikurse u.a.m. durchgeführt.

Die aus den beiden Erhebungen hervorgegangenen
Angaben können jederzeit bei der Besoldungsstatistik
des ZKLV erfragt werden.

Daneben sind die Zusammenstellungen über die frei-
willigen Gemeindezulagen an Primär- und Sekundär-
lehrer nachgeführt und erneuert worden. Die im letzt-
jährigen Jahresbericht erwähnte Tendenz der Annähe-

rung der Gemeindezulagen gegen die obere gesetzliche
Grenze macht langsame aber stetige Fortschritte. Ohne
Berücksichtigung von Teuerungszulagen und Sozial-
Zulagen ergab sich für den Herbst 1955 folgendes Bild:

Primarschulgemeinden

Maximum zwischen
3000 3000 u. 2500

16 29

Sekundarschulgemeinden

Maximum zwischen
3200 3200 u. 2600

14 33

zwischen weniger als
2500 u. 2000 2000

72 29

zwischen weniger als
2600 u. 2000 2000

31 12

Die Zahl der das Höchstgehalt auszahlenden Gemein-
den ist innert einem Jahre von 10 auf 16 (Primarschulen)
beziehungsweise von 7 auf 14 (Sekundärschulen) ange-
stiegen. Für die Verhandlungen über Änderungen der
Gemeindezulagen wurde die Besoldungsstatistik sehr
häufig um vergleichende Unterlagen angegangen.

Erfreulicherweise durften wir auch feststellen, dass
fast überall dort, wo zur Gemeindezulage eineTeuerungs-
zulage ausgerichtet wird, diese in Anpassung an den
Kanton von 19 auf 21®/p erhöht wurde. Vielerorts bedarf
diese Anpassung keines besonderen Gemeindebeschlusses
mehr. /f. /7.

C.

/. z/(?r /Ar tAw 73?r.ro/«/

Am 22. Dezember 1954 (Jahresbericht 1954) waren
die vereinigten Personalverbände des Kantons in einer
Eingabe an den Regierungsrat gelangt und hatten die Er-
höhung der Teuerungszulagen verlangt. (PB Nr. 1/1955).

Am 21. Februar 1955 beschloss der Kantonsrat, die
Teuerungszulagen für das Staatspersonal mit Rückwir-
kung ab 1. Januar 1955 um 2% auf 21 % zu erhöhen.
Damit wurden 172,7 Indexpunkte ausgeglichen. Der Rat
lehnte die Ausrichtung einer Kinderzulage von monat-
lieh Fr. 20.— und die Festsetzung einer Minimalerhöhung
von jährlich Fr. 240.— ab (PB Nr. 5/6/1955).

Im Herbst stieg der «Landesindex der Konsumenten-
preise» des BIGA (Bundesamt für Industrie, Gewerbe
und Arbeit) erneut; er betrug im August 172,8, Septem-
ber 173,1, Oktober 173,4, November 173,6 und im
Dezember 173,6. Damit hatte die Teuerung die Teue-
rungszulagen einmal mehr überstiegen.

2. /Ar Aar Perjww/
5Y/»tf/76«

Im vergangenen Jahr wurde bei den öffentlichen Ver-
waltungen von Kanton und Stadt Zürich die Abwände-
rung von Personal in die Privatwirtschaft immer grösser
und freie Stellen konnten nur mit grosser Mühe mit

qualifiziertem Personal besetzt werden. Auch unsere
Volksschule leidet nach wie vor unter einem empfind-
liehen Lehrermangel, indem vor allem zu wenig junge
männliche Lehrkräfte ausgebildet werden können. Die
Ursache für diesen Personalmangel sehen die Personal-
verbände vor allem in den in der Privatwirtschaft in den
letzten Jahren wesentlich gestiegenen Löhnen (PB
Nrn. 12/13 und Nr. 18/1955).

Während in den öffentlichen Verwaltungen heute
nicht einmal in allen Teilen die Teuerung voll aus-
geglichen ist, wurden in der Privatwirtschaft beträcht-
liehe Reallohngewinne zugestanden, die Ende 1954

(Nr. 6 der «Volkswirtschaft» vomBIGA herausgegeben)
für die Arbeiterschaft rund 56% und für die Angestellten
etwa 29% betrugen. Am 7. Juni und am 8. Oktober ge-
langten daher die vereinigten Personalverbände des

Kantons Zürich mit Eingaben an die Regierung und ver-
langten für das kantonale Personal (PB Nr. 17/1955):

1. Es seien, mit Rückwirkung ab 1. Juli 1955 dem Zür-
eher Staatspersonal aller Kategorien, unbeschadet der
Berücksichtigung spezieller Revisionsbegehren, eine
durchgehende Reallohnerhöhung in Anpassung an
die veränderten Verdienst- und Arbeitsmarktverhält-
nisse zu gewähren und in diesem Zusammenhang Be-

einträchtigungen im bisherigen Besoldungsrahmen
zu korrigieren.

2. Es sei in geeigneter Weise ohne zusätzliche Belastung
des Staatspersonals die Versicherung der gesamten
Besoldung, unter Einbau der Teuerungszulagen in die
reguläre Besoldung, herbeizuführen.

Mit einem ähnlichen Begehren waren auch die Per-
sonalverbände der Stadt Zürich an den Stadtrat gelangt.
Am 28. November 1955 reichte auch Kantonsrat Hart-
mann eine Motion ein, in welcher er für das kantonale
Personal eine Reallohnerhöhung und den Einbau der
Teuerungszulagen in die versicherte Besoldung ver-
langte.

Am 2. Dezember übergab die Finanzdirektion ihren
Vorschlag zu einer Reallohnerhöhung den Personalver-
bänden zur Stellungnahme (PB Nr. 19/20/1955).

1. Einbau der gesamten Teuerungszulagen in die
Grundbesoldungen.

2. Neufestsetzung der Grundbesoldungen der Besol-
dungsverordnung gemäss separatem Entwurf.

3. £rAoA»»g Ai?r /» 77»7/fr»

/»^/«VAe» 37'»w wie £« t&t

4. Änderung einiger Bestimmungen der Besoldungs-
Verordnung.

5. Erhöhung der versicherten Besoldung auf die An-
Sätze der neuen Grundbesoldungen.

6. Verzicht auf Einkaufsbeiträge für die Erhöhung der
versicherten Besoldung gemäss Ziffer 5.

7. Erhöhung des Maximalansatzes der Witwenrente
von 25% auf 30%.

8. Erhöhung der Prämien der Versicherten von 5%
auf 5,5 % und der Prämien des Staates von 7%
auf 7,7%.

9. Verzicht auf die ausstehenden Einkaufsbeträge für
die auf den 1. November 1952 erhöhte versicherte
Besoldung.

10. Herabsetzung des technischen Zinsfusses der Beam-
tenversicherungskasse von 3 %% auf 31/4%.

11. Inkrafttreten sämtlicher Änderungen auf den 1.Januar
1956.
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Z2A »e»« /«> rfflj /Vrj-OBiz/

Dj.
Erhöhg.

Erhöhung der Bruttobesoldung
Kl. Minimum Maximum pro Jahr

Min. Max. Min. Max.
Fr. Fr. Fr. Fr. Fr. o//o o//o

1 7 320 9 480 216 641 478 9,60 5,31
2 7 770 10 230 246 655 502 9,21 5,16
3 8 220 10 980 276 670 526 8,87 5,03
4 8 700 11 760 306 714 580 8,94 5,19
5 9 240 12 600 336 818 694 9,71 5,83
6 9 780 13 500 372 923 722 10,42 5,65
7 10 440 14 400 396 1002 751 10,62 5,50
8 11 160 15 300 414 996 780 9,80 5,37
9 11 940 16 200 426 1050 809 9,64 5,26

10 12 720 17 100 438 1104 838 9,50 5,15
11 13 500 18 000 450 1158 866 9,38 5,05
12 14 310 18 930 462 1242 925 9,50 5,14
13 15 120 19 980 486 1326 959 9,61 5,04
14 16 020 21 240 522 1355 1057 9,23 5,24
15 16 980 22 800 582 1444 1310 9,29 6,10
16 18 000 24 600 660 1592 1658 9,70 7,23
17 19 200 26 400 720 1776 2006 10,19 8,22

Die Personalverbände begrüssten vor allem die Art
des Einbaues der ganzen Besoldung in die kantonale
Beamtenversicherungskasse und die Erhöhung der
Witwenrente, während sie die Reallohnerhöhung als un-
genügend erachteten und 3 % mehr verlangten, mit dem
Hinweis auf die Lohnverhältnisse in der Privatwirtschaft.
Zudem forderten sie die Verwirklichung folgender alter
Postulate :

1. Keine Kürzung des Lohnes mehr um den Betrag der
AHV-Rente nach dem 65. Altersjahr.

2. ,-4Wer««^» A IV-,57a/»/?»:

a) § /2, 2: Pfarrer und Lehrer, die im Zeit-
punkt der Einordnung dieser Personalgruppen in
die BVK nicht im Staatsdienst standen, sollten bei
ihrem Wiedereintritt in denselben inbezug auf
den Einkauf in die BVK den normal Eingeordne-
ten gleichgestellt werden.

b) § _75: Der jährliche Zuschuss an verheiratete In-
validenrentner sollte von Fr. 600.— auf Fr. 900.—
erhöht werden.

c) § 42: Nur die Renten der Witwen, die mehr als
20 Jahre jünger sind als der Versicherte, sollten
eine Reduktion erfahren.

3. Aufnahme der Bestimmung, wonach Sparversicherte
nach 15 Jahren Staatsdienst automatisch in die Voll-
Versicherung aufgenommen würden.
Die Besprechung der Personalverbände mit dem

Herrn Finanzdirektor vom 20. Dezember 1955 führte zu
keiner Einigung.

D/f 37/»a//0»

Im Kanton Zürich sind einzig noch die Besoldungen
der Lehrer und Pfarrer in Gesetzen verankert, so dass

jede Revision dieser Besoldungen einer Volksabstim-
mung unterbreitet werden muss. Alle übrigen Besoldun-
gen werden durch den Kantonsrat festgesetzt. Leider war
eine Gesetzesvorlage, welche den Kantonsrat ermächti-
gen sollte, auch die Besoldungen der Lehrer und Pfarrer
zu bestimmen, im Jahre 1948 mit einem Zufallsmehr ver-
worfen worden. Der Pfarrverein und der Lehrerverein
des Kantons Zürich gelangten schon am 3. Juni 1955
mit dem Begehren an die Finanzdirektion, sie solle erneut
ein solches Gesetz ausarbeiten und durch den Regie-

rungsrat dem Kantonsrat unterbreiten lassen (PB Nr. 14/
1955). Leider wurde diese Eingabe trotz wiederholtem
Ersuchen der beiden Vereine in eine Schublade versenkt,
und erst im Dezember teilte uns der Herr Finanzdirektor
mit, es sei jetzt ein solches Gesetz in Vorbereitung. Wird
dieses Gesetz zur Gleichstellung der Pfarrer und Lehrer
mit dem Staatspersonal in der Festsetzung der Besoldung
durch den Kantonsrat vom Volk verworfen, so stehen
diese beiden Personalgruppen in einer schwierigen Si-
tuation. Allerdings gab der Herr Finanzdirektor seine

Auffassung dahin bekannt, dass auch für Pfarrer und
Lehrer die Besoldungen in «gleichem Sinne» wie für das

übrige Personal erhöht werden sollten, d. h. in gleichem
Ausmass und rückwirkend auf den 1. Januar 1956.

Anfangs des Jahres hatte der Kantonsrat zur Motion
von K. Kleb, a. PL, Küsnacht, Stellung zu nehmen, in
welcher verlangt wurde, § 6 des kantonalen Lehrer-
besoldungsgesetzes sollte so abgeändert werden, dass

die Höchstgrenze der Gemeindezulage für Primär- und
Sekundarlehrer um Fr. 1000.— erhöht werde. (Jahres-
bericht 1954). Mit 66 zu 57 Stimmen lehnte der Rat am
24. Januar 1955 die Überweisung der Motion ab, trotz-
dem die Regierung sie entgegennehmen wollte.

Der Stadtrat von Zürich sah nun in seinem Vorschlag
auf Reallohnerhöhung vor, auch die Besoldungen der
Volksschullehrer um den gleichen Prozentsatz zu er-
höhen wie für das Personal der entsprechenden Besol-
dungsklassen, d.h. um 8,7% für Primär-, um 8,6% für
Sekundarlehrer und um 8,7% für Arbeits- und Haus-
wirtschaftslehrerinnen (PB Nr. 19/20/1955).

Diese Erhöhung wird aber nur möglich sein, wenn
auch das kantonale Lehrerbesoldungsgesetz so revidiert
wird, dass die Höchstgrenze der Besoldungen rechtzeitig
genügend gehoben wird. Zusammen mit dem Lehrer-
verein Zürich und den kantonalen Personalverbänden
tat der Vorstand des ZKLV sein Möglichstes, um die
Revision des kantonalen Lehrerbesoldungsgesetzes recht-
zeitig zu veranlassen, damit die Lehrkräfte der Stadt
Zürich gegenüber dem städtischen Personal nicht be-

nachteiligt würden. Am 2. Dezember 1955 reichte nun
Stadtrat Peter im Kantonsrat eine Motion zur Änderung
der Limitierung der Gemeindezulage ein, die folgenden
Wortlaut hat:

Da die im Jahre 1949 im Lehrerbesoldungsgesetz ein-
geführten Höchstbeträge der Gemeindezulagen sich
als ungenügend und der Schule nicht förderlich er-
weisen, wird der Regierungsrat eingeladen, dem
Kantonsrat rasch einen Antrag auf Änderung von § 6

des erwähnten Gesetzes vorzulegen.
Durch alle diese Bemühungen wird nun zusammen

mit der Reallohnerhöhung auch die 1949 von der Lehrer-
schaft heiss umstrittene Massnahme der Limitierung der
Gemeindezulage zur Diskussion gestellt. Die Lehrer-
schaft ist sich bewusst, dass sie heute in erster Linie, zu
Stadt und Land, rasch in den Genuss einer Reallohn-
erhöhung zu gelangen wünscht, und sie hofft, es ent-
brenne kein Kampf um die Limitierung, der die Erfül-
lung dieser vordringlichen Forderung verunmöglichen
müsste. Dies dürfte dann der Fall sein, wenn für die Re-
vision des Lehrerbesoldungsgesetzes eine Lösung gefun
den wird, der sowohl Stadt und Land zustimmen können.
Dies dürfte zutreffen, wenn folgende 3 Hauptpostulate
verwirklicht werden:
1. Erhöhung der Lehrerbesoldung und damit der

Höchstgrenze, damit auch die Lehrer der Stadt Zürich
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in den vollen Genuss ihrer Reallohnerhöhung gelan-
gen.

2. Wesentliche Erhöhung des Grundgehaltes, damit die
Kollegen der Landgemeinden, deren Gemeindezulage
nicht versichert ist, eine bessere Rente erhalten.

3. Ausrichten von Kinder- und Familienzulagen ausser-
halb der Höchstgrenze.

diw »«? */<?» Ae/rag /Ar HL/K-A?«/e /Av«

45. M//«r.r/ü2r

Der Kantonalvorstand hat dieser Frage immer seine
besondere Aufmerksamkeit geschenkt, da er diese Ge-
setzesbestimmung, durch welche Kollegen nach dem
65. Altersjahr den Lohn um die Höhe ihrer AHV-Ehe-
paars- oder Einzelrente gekürzt erhalten, immer für ganz
ungerechtfertigt, ja sogar für unmoralisch hielt. Der
grosse und reiche Kanton Zürich ist der einzige Kanton
der Schweiz, der so den Zweck der sozialen und segens-
reichen Einrichtung der AHV missachtet. Der KV stellte
daher zusammen mit den andern Verbänden bei dieser
Besoldungsrevision erneut das Begehren, diese unrühm-
liehe Bestimmung müsse aufgehoben werden. /. A.

22. A2z»/o«fl/e A£/7/w/e»f£r.r/V/>£r««g.s',&/7.r.r«' A UXJ
7.

Wie sich aus dem Jahresbericht der Finanzdirektion
(PB Nr. 5 vom 9. 3. 56) ergibt, entwickelt sich die BVK
in finanzieller Hinsicht recht erfreulich. Nach wie vor
entstehen erhebliche Mutationsgewinne durch den Ein-
tritt von Mitgliedern vor dem 25. Altersjahr und indem
Lehrkräfte über das 65. Altersjahr hinaus im Amte blei-
ben. Die Verwaltungskommission, die nach § 72 der
Versicherungsstatuten für die Beratung wichtiger Ver-
sicherungsfragen bestellt ist, wurde im Berichtsjahr
nicht zusammengerufen. Offenbar misst die Finanz-
direktion der Kommission lediglich konsultativen Cha-
rakter bei und empfand kein Bedürfnis zu Aussprachen
über das eine oder andere Problem; jedenfalls wurde dem
Begehren der Personalverbände vom 17. November 1954
auf vermehrte Einberufung der Verwaltungskommission
und Erweiterung ihres Aufgabenbereichs in keiner Weise
Rechnung getragen.

Mit wohlfundierten Argumenten (PB Nr. 18 vom
18. 11. 55) hat der frühere Präsident des ZKLV mit aller
Deudichkeit dargelegt, wie «die Fürsorgeeinrichtungen
des Staates (Alters-, Invaliditäts- und Hinterbliebenen-
Versicherung), die einst, verglichen mit den entsprechen-
den Institutionen der Privatbetriebe, als vorbildlich gal-
ten», in Rückstand geraten sind und dringend verbessert
werden sollten. Während der Staat insgesamt knapp 11 %
der Lohnsumme für diesen Zweck aufwendet, betrugen
nach einer Erhebung der Zürcher Handelskammer für
das Jahr 1954 die Wohlfahrtsaufwendungen der Banken
für ihr Personal 18,5% der Lohnsumme, diejenigen der
Versicherungsgesellschaften gar 21,3%.

Im zweiten Halbjahr 1955 zeichnete sich eine gewisse
Bereitschaft der zuständigen kantonalen Behörden ab,
gleichzeitig mit der Revision der Besoldungen auch an die
Neuregelung der Versicherung heranzutreten. Im Vor-
degrund steht das Bedürfnis auf Erhöhung der versicher-
tenBesoldung auf den Stand der tatsächlichenBesoldung;
ausserdem soll die obere Grenze der Witwenrente von
25 % auf 30 % der versicherten Besoldung gehoben wer-
den, weil sie sich als ungenügend erwiesen hat. Sodann
ist die Herabsetzung des technischen Zinsfusses von

3%% auf 3)4% vorgesehen, damit dieser der tatsäch-
liehen Verzinsung der Kapitalien besser entspricht. Um
die Anlageschwierigkeiten, die auch die BVK spürt, zu
mildern, gelangte die Verwaltung der BVK mit den
Kreisschreiben Nr. 17 und 18 an die Voll- und an die
Sparversicherten, sie möchten bei Finanzbedarf für Bau-
ten die BVK berücksichtigen und sie auf günstige An-
lagemöglichkeiten aufmerksam machen. Der Erfolg war
über alles Erwarten günstig; denn die BVK konnte auf
diesem Wege für rund 14 Millionen Franken erstrangige
Hypotheken erwerben. Das Begehren der Personal-
verbände, die Sparversicherten seien auf § 69 der Statu-
ten aufmerksam zu machen, wonach sie nach zweijähriger
Zugehörigkeit zur Sparversicherung in die Vollversiche-
rung aufgenommen werden könnten, wenn sie durch
eine vertrauensärztliche Nachuntersuchung einen gün-
stigen Befund nachweisen, ist mit dem Kreisschreiben
Nr. 18 erfüllt worden. Leider haben sich aber nur 3 Spar-
versicherte um eine Wiedererwägung des früheren Ent-
scheides bemüht, wovon einer nun in die Vollversiche-
rung aufgenommen werden konnte.

2. K?r.fA2tfr««g /Ar

In bezug auf die Versicherung der Gemeindezulagen
sind wieder einige Fortschritte zu verzeichnen, wenn auch
das erstrebte Ziel bei weitem nicht erreicht ist. Der seiner-
zeit mit Nachdruck und achtbaren Argumenten gefor-
derte Einbezug der Gemeindezulagen in die versicherte
Besoldung hätte die jahrelangen Bemühungen erspart und
die zum Teil bedenklichen Unterschiede von Ort zu Ort
beseitigt. 10 Primarschulgemeinden: Aesch, Uitikon,
Fischental, Wald, Lindau, Dachsen, Ober- und Unter-
stammheim, Lufingen und Niederhasli sowie 4 Sekun-
darschulgemeinden : Wald, Andelfingen, Freienstein und
Niederweningen haben die Gemeindezulagen ihrer
Lehrer im Jahre 1955 bei der BVK mitversichern lassen.
Damit sind nun 69 Primär- und 32 Sekundarschul-
gemeinden bei der BVK angeschlossen. Daneben be-
stehen aber immer noch 72 Schulgemeinden — es sind
vor allem die kleineren — in denen noch keinerlei Ver-
sicherungseinrichtung für die Lehrer besteht und diese
allein auf die kantonale Versicherung angewiesen sind.
Mit einem Rundschreiben ist die Lehrerschaft in diesen
Gemeinden aufgefordert worden, neuerdings die ge-
eignet erscheinenden Schritte zu unternehmen, damit
auch hier die dringend nötige Ergänzung des Versiehe-
rungsschutzes an die Hand genommen wird.

Die Beratungsstelle wurde im Berichtsjahr 15mal in
Anspruch genommen, sei es für allgemeine Orientierun-
gen über die Möglichkeiten zur Versicherung der Ge-
meindezulagen bei der BVK oder für Beratungen in
Einzelfällen. Ein Schulpräsident wünschte Auskunft
über Regelungen in andern Gemeinden für Lehrkräfte,
die altershalber nicht mehr in die Versicherung auf-
genommen werden, einer andern Schulpflege wurde ein

ganzer Strauss von Einzelfragen beantwortet. Obwohl
bei der Aufstellung von Gesetzen und Statuten Klarheit
und Vollständigkeit erstrebt wird, zeigt die Praxis, dass
bei ihrer Anwendung doch immer wieder Fragen auf-
tauchen, deren Beantwortung nicht ohne weiteres ge-
geben ist und eingehendes Studium verlangt.

Für das kommende Jahr steht die Revision der BVK
bevor. Die Erhöhung der versicherten Besoldung auf die
tatsächliche Besoldung sollte parallel dazu auch bei der
Gemeindezulage erfolgen. Die hiefür nötigen gesetz-
liehen Grundlagen sind in Vorbereitung. 7/.K.

Redaktion des Pädagogischen Beobachters: Max Suter, Frankentalerstrasse 16, Zürich 10/49
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Warum werden
Paillard-Bolex in der ganzen Welt begehrt?
Sowohl mechanisch, wie optisch

höchste schweizerische Präzision.
Formschön, lichtstark, geräuscharm
Leicht zu handhaben, « fool-proof », absolut zuverlässig
Farbig filmen mit Paillard-Bolex, welche Freude!
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OURTA

RECHENPROBLEME

an der Quelle erfassen!

Die Leiter der grossen Atom-
forschungszentren in Europa
und Übersee verwenden
CURTA-Rechenmaschinen.

Die CDR 744 ist k/e/n ge-

nwg /iir J/;re Harn/ îu/J gro55

genug /iir ;We Rcc/ienau/-

ga&e. Sie ii/ die ßee/zen-

»KwcJiine zur Ewt/artung ties

Mathematik-, Physik-
««J Chemielehrers.

Fbr/w/irMn^ «ni Pro&esteZ/wMg wHuer&md/iV/i durc/z;

CONTINA AG., Vaduz/Liechtenstein

ist diese Leicht-Gleitfeder die in
der Schweiz hergestellt wird und
in dem Qualitäts-Füllhalter

pschon abFr. II Uli erhältlich ist

Daneben besitzt derselbe alle
Vorteile, die Ihnen die moderne
Füllhaltertechnik zu bieten ver-
mag.

Erhältlich in Papeterien

Gratis-Konferenz
(Keine Reklame)

«Blick auf den Fortschritt» ist eine kurzweilige Physik-
und Chemiestunde, die sich in ihrer thematischen
Gestaltung und Durchführung vor allem an die schul-
Pflichtige Jugend richtet. Anhand von spannenden,
aufschlussreichen Experimenten wird den Zuschauern
die Bedeutung von Wissenschaft und Forschung in
Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft eindringlich
vor Augen geführt.

Einige Stimmen über den Schauvortrag «Blick auf
den Fortschritt» :

Eine Schule in Freiburg:

« Ihre Firma hatte die Freundlichkeit, unseren
Schülern die Darbietung «Blipk auf den Fortschritt»
zu vermitteln. Im Auftrag meiner Kollegen möchte
ich Ihnen für das Gebotene recht herzlich danken.
Jeder gesunde Aufwand zu Gunsten der Jugend
freut mich.»

Eine Schule in Bern:

«...Der absolut gelungene und ausgezeichnet ge-
haltene Vortrag fand bei unseren Mitgliedern reges
Interesse und wir möchten nicht versäumen, hier-
mit Ihnen unsern besten Dank auszusprechen.»

Das Programm umschliesst die folgenden Experimente :

— Die Säge aus Papier
— Farbwechsel auf Befehl
— Die Flasche als Hammer
— Vibrationen unter Kontrolle (Ein Ton zer-

sprengt ein Wasserglas)
— Das Kältemittel «Freon»

— Kochen auf kaltem Herd
— Werdegang des Lichtes
— Musik auf dem Lichtstrahl
— Düsenantrieb
— Staub-Explosion

Falls Sie eine Gratisvorführung in Ihrer Schule inter-
essiert, so setzen Sie sich bitte mit uns in Verbindung,
damit wir zusammen die näheren Einzelheiten bespre-
chen können. Vorführungen auf Deutsch und Fran-
zösiscb-

GENERAL MOTORS SUISSE S. A.
Public-Relations-Abteilung

Biel. Tel. (032) 2 61 61

Auch für Gesellschaften, Clubs usw.
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